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- Blick ins Buch -


Josie gerät zwischen die Fronten der Frauenzunft -GRÜNER DIAMANT und dem Männerbündnis der CHILDSHAIR.


Als Mittelsperson versucht sie ein Gespräch zwischen den Vorständen beider Verbindungen herzustellen. Wenige Tage später ist sie mit ihren Babys spurlos verschwunden.


Alle Ansätze, Josi ausfindig zu machen, enden erfolglos, bis ein Treffen zwischen ihrem Mann Collin und einer Anhängerin der Zunft Grüner Diamant die Suche auf einen seit 15 Jahren ungelösten Mord lenkt. Um Josi und seine Kinder zu schützen, muss Collin in Erfahrung bringen, wie es zu der seit Jahrzehnten herrschenden Rivalität zwischen den Geschlechtern gekommen ist. Er entscheidet, die Stelle seiner Frau einzunehmen und sich für beide Seiten einzusetzen.


Aber auch seine Position, an ranghöchster Stelle des Childshair-Bündnisses, ist heiß begehrt. Kaum ist Josi außer Gefahr, wird Collin mit seinem Sohn Julian entführt. Alles scheint außer Kontrolle zu geraten und die Annäherungen erneut zu versiegen. Doch Josis und Collins Einfluss ist weitreichender, als es den alten Mitgliedern bewusst ist.


Durch die Loyalität ihrer jungen Verbündeten aus beiden Reihen gelingt es schließlich, dass die Anhänger beider Seiten zusammenzuarbeiten, in der Hoffnung, ein schreckliches Verbrechen zu verhindern.




Autor:


Diana Hausmann wurde 1972 in einem kleinen Dorf in der Pfalz Nähe Neustadt an der Weinstraße geboren. Seit über zwanzig Jahren lebt sie mit ihrem Mann und dem gemeinsamen Sohn in der Metropol-Region Mannheim.




- 1 -


Ich bin mir sicher, dass es nicht mehr schlimmer kommen kann. Ganz bestimmt habe ich mein Leben in den letzten 27 Jahren so sehr übertrieben, dass ich es hier und heute durch irgendeine höhere Gewalt in Form der gerade auf mich einprasselnden Rache gedankt bekomme.


Ich stehe auf der Autobahn von München nach Garmisch-Partenkirchen. Präziser gesagt, ich stehe auf einem Parkplatz, der von der A95 abgeht. Zehn Sekunden zuvor stand hinter mir noch ein Polizeiwagen in Zivil, ein dunkelgrauer 5er BMW mit eingebauter Kamera. Die Beamten waren so nett gewesen, mich auf einer Strecke von mehr als zwei Kilometern zu verfolgen. – ‚Begleiten‘ hatten sie es genannt. Sehr witzig!


Als Nächstes waren sie der Ansicht, dass ihre Kamera, im derzeit vorhandenen Baustellenbereich, eine permanente Geschwindigkeitsüberschreitung von mehr als 40 km/h bei mir aufgezeichnet hätte. Obendrein sei ihnen nicht entgangen, dass ich während meiner Autofahrt telefonierte, und zwar mit dem Handy am Ohr, statt über eine Freisprecheinrichtung. Erwähnte ich bereits, dass mein Wagen über eine integrierte Freisprecheinrichtung verfügt? Offensichtlich ist mir dies am heutigen Tag entfallen.


Kaum händigte ich den netten Beamten meine Papiere aus, die sie spätestens nach meinem frechen und ungehaltenen Ton am liebsten gleich einbehalten hätten, meldeten sich vom Rücksitz meines schwarzen Mini Cooper S meine Zwillinge in ihren Babysafes. Natürlich beide gleichzeitig! Wie immer, wenn Sophie und Julian Hunger haben, versucht jeder meiner drei Monate alten Nachkömmlinge mich möglichst lautstark auf meine Pflichten hinzuweisen. Nun, einen Vorteil hatte die Brüllerei meiner Süßen: Durch mein deprimiertes und erschöpftes Aufstöhnen bekamen die Beamten wohl Mitleid und man gestatte mir, die Fahrt mit meinem Wagen fortzuführen. Doch der Bußgeldbescheid mit Punkteeintrag in Flensburg samt Aufforderung meinen Führerschein für vier Wochen bei den Behörden zur Verwahrung zu hinterlegen, ginge mir umgehend schriftlich zu.


»Himmel, Josi, du bist tot!«, stöhne ich, während ich im Kofferraum nach der Tasche mit den Babyflaschen suche.


»Wie bringst du das nur deinem Chef bei?«


Mein Auto ist ein Firmenwagen und gleichzeitig ein Werbefahrzeug meiner Arbeitsstätte.


»Collin versteht dich vielleicht noch. Er fährt schließlich auch oft schneller als erlaubt«, so hoffe ich auf das Verständnis meines Mannes. »Aber Dirk! Der bringt dich um. Ganz sicher!«


Dirk ist mein Chef, außerdem der Halbbruder meines Mannes. Wobei das noch lange nicht alles ist! In den meisten Fällen nimmt Dirk gleich unzählige Positionen in meinem Leben ein: Ich liebe ihn wie einen älteren Bruder; er sorgt sich um mich, wie es zuvor mein verstorbener Vater getan hat; er ist – meistens – mein absoluter Traum-Boss, der mir vor einem Jahr meinen absoluten Traum-Job angeboten hat. Darüber hinaus ist er der frisch angetraute Ehemann meiner Schwester sowie der Patenonkel meiner Zwillinge. Habe ich etwas vergessen? Oh, ja natürlich! Dirk und Collin sind Geschäftspartner und um alles komplett zu machen, leben wir allesamt in einer äußerst eigenwilligen Familiengemeinschaft, in einem riesigen Loft.


Als ich im Kofferraum meines Minis endlich fündig werde, rinnen mir die Tränen über die Wangen. Bedingt durch körperliche Erschöpfung, Schlafmangel und übermäßigem Arbeitspensum, reagiert mein Innerstes in den letzten Wochen zunehmend mit einem melancholischen Tief samt Heulkrampf. Mechanisch schiebe ich den Beifahrersitz nach vorne und knie mich zwischen meine Zwillinge in den Fußraum. Wenigstens habe ich inzwischen einen Trick parat, wie ich es schaffe, beide Babys gleichzeitig mit der Flasche zu versorgen. Daher verstummt der Schreipegel ebenso abrupt, wie er zuvor eingesetzt hat. Erleichtert atme ich auf und schließe einen Moment lang die Augen. Gegenwärtig ist es mir egal, dass ein kalter Wind bläst und es zu regnen begonnen hat. Ich habe Zeit. Es ist Freitagmorgen kurz nach zehn und seit Wochen soll dies mein erstes, arbeitsfreies Wochenende werden, so zumindest haben es mein Mann und mein Boss entschieden. Gefragt wurde ich zuvor natürlich nicht. Solche Kleinigkeiten hecken die Herren meist allein aus. Collin nörgelt schon länger, dass es gewiss nicht notwendig sei, trotz Mutterschutz, ebenso viele Arbeitsstunden abzuleisten wie vor der Geburt. Dabei habe ich sogar einige Arbeiten an andere Kollegen abgeben. Außerdem wurde jemand zu meiner zeitweisen Unterstützung eingestellt. Okay, ich gestehe, dass Dirk, mit seinem permanenten Drängen, hier kräftig nachgeholfen hat.


Bei meinem Job handelt es sich um die komplette Oraganisation sowie die Event-Planung einer Diskothek. Aber nicht etwa um irgendeine! Der House-Club zählt gegenwärtig zu Münchens angesagten Szene-Läden und an Wochenenden und Event-Tagen platzt unsere Location regelmäßig aus allen Nähten. Das bedeutet, dass allein im Club-Inneren eine Gästezahl von gut 3.000 erreicht werden kann. Der Außenbereich samt Lounge, Strandbar und Beach, der mit einer spektakulären Neueröffnungsfeier am 1. April dieses Jahres in die Sommersaison startete, bietet Kapazitäten für weitere 500 Personen. Ich liebe meine Arbeit heiß und innig. Allein aus diesem Grund kann ich mir nicht vorstellen, mich eine gewisse Zeit komplett in die Babypause zu verabschieden. Um die Zeit zwischen Geburt und möglichem Wiedereinstieg zu überbrücken, ließ ich mich von Dirk breitschlagen, einige Aufgaben auf Kollegen zu verteilen, was überwiegend den Personal- und Verwaltungsbereich betrifft. Die komplette Event-Planung obliegt weiterhin mir selbst. Durch die Unabhängigkeit eines Büros und dem Nichtgebundensein an feste Arbeitszeiten lässt sich das gut von zu Hause aus erledigen. Lediglich für ein bis zwei wöchentliche -Besprechungstermine mit Kollegen und Chef ist es notwendig, ins Club-Büro zu fahren. Und ehrlich gesagt empfinde ich diese drei bis vier Stunden stets als angenehme Abwechslung. Heute allerdings machen sich der Stress und die Mehrarbeit der vergangenen Wochen besonders stark bemerkbar. Gerade erst liegt das Oktoberfest hinter uns, was natürlich viel Vorarbeit bedeutete und somit einiges an zusätzlicher Zeit in Anspruch nahm.


Bis ich meine Fahrt nach Garmisch-Partenkirchen wieder aufnehme ist eine komplette Stunde vergangen. Das Ziel ist mein ehemals elterliches Zuhause. Sophie und Julian liegen satt und zufrieden brabbelnd in ihren Sitzen. Ein Zustand, der sich spätestens mit dem Starten des Motors und den gleichmäßigen Fahrgeräuschen schnell ändern wird. In der Zwischenzeit bin ich völlig durchnässt und friere am ganzen Körper. Die restliche Wegstrecke dauert noch mindestens dreißig Minuten, daher hoffe ich, mein Zittern mittels Sitzheizung wieder unter Kontrolle zu bekommen.


Seit etwa einem Jahr steht mein Elternhaus der ganzen Familie als eine Art Ferienhaus zur Verfügung. Zuvor wohnten hier meine Mutter im Erdgeschoss und meine Schwester mit ihrem Sohn Lukas in einer schönen und geräumigen Wohnung im ersten Stock. Im Dach des Hauses befinden sich weitere zwei Zimmer, die bereits in der Vergangenheit mein Reich waren. Diese beiden Räume existieren unverändert als Zeitzeugen meiner Teenagerzeit, obgleich ich bei jetzigen Besuchen, die umgebaute und moderne Wohnung im Erdgeschoss vorziehe.


Mein Reiseziel erreiche ich gegen halb zwölf am Mittag. Kaum habe ich meine Taschen sowie meine inzwischen tief schlummernden Zwillinge in die Wohnung verfrachtet, da rührt sich mein Handy. Ein Anruf ohne Nummer.


»Hallo?«


»Amy, ich bin’s!«


Leise und ruhig dringt die Stimme meines Mannes in mein Ohr.


»Hallo Collin«, seufze ich. Erleichtert ihn zu hören sacke ich im Flur auf meine große Tasche.


»Hey!«, er klingt misstrauisch. »Alles in Ordnung bei euch?«


Collin gute Laune vorzugaukeln ist hoffnungslos. Er muss mir nicht gegenüberstehen, um zu wissen, wie es mir geht. Völlig egal, ob es sich um ein minimales Zucken handelt oder die winzigste Veränderung in meiner Tonlage mitschwingt, sein Radar empfängt jede Kleinigkeit. Außerdem fehlt mir gegenwärtig die Kraft, meine depressive Gefühlsduselei zu verbergen.


»Nicht wirklich«, presse ich gerade noch hervor, dann überrollt mich die nächste Heulwelle.


»Wann seid ihr angekommen?«, erkundigt er sich, nachdem er mir etwas Zeit zum Beruhigen gegeben hat.


»Eben erst. Es ist, ähm … Collin, ich muss was beichten!«


»Was beichten?« Sein freches Grinsen kann hören. »Klingt übel. Ist die Zugspitze geschrumpft?«


»Nein.« Collins Versuch mich aufzuheitern zeigt Wirkung, immerhin schaffe ich ein Lächeln.


»Prima, schon besser«, bemerkt er erleichtert. »Nun rede endlich, so schlimm wird es sicher nicht sein.«


»Doch! Der totale Untergang, zumindest für mich!«


Mit wenigen Worten und schonungsloser Ehrlichkeit berichte ich meinem Mann von der Polizeikontrolle, den mir bevorstehenden Einbußen durch finanzielle Strafe, Punkte und, was am Schwersten wiegt, dem bevorstehenden Fahrverbot. Für Collin und mich gehört Autofahren zu den angenehmen und schönen Dingen im Leben. Wir genießen es, ganz besonders nach stressigen Tagen, uns durch ausgedehnte Fahrten mit Musik und dem Gefühl des Dahincruisens abzulenken. Dabei spielt weder das Ziel eine Rolle, noch zu welcher Tages- oder Nachtzeit dies geschieht. Wir lieben schöne und schnelle Wagen gleichermaßen und erachten ein Fahrzeug nicht als reines Fortbewegungsmittel. Daher erhoffe ich mir gerade von ihm etwas Verständnis für meine leider selbst verschuldete Lage.


»Hm«, brummt er, eindeutig amüsiert.


»Jetzt lach‘ mich bitte nicht auch noch aus!«


»Tu‘ ich nicht«, versichert er, worauf prompt ein ersticktes Kichern durch die Leitung dringt. Als Retoure schmettere ich ihm ein tonloses ‚gemeiner Kerl‘ entgegen, was zu meiner eigenen Schande ebenfalls in unterdrücktes Lachen kippt.


»Machst du dir etwa Gedanken, wie du während der führerscheinlosen Zeit von A nach B kommst?«, fragt Collin, als er wieder fähig ist einen kompletten Satz auszusprechen.


»Nein, das nicht«, gebe ich kleinlaut zu. »Meinst du, ihr könntet mir Thorsten für diese Zeit abkommandieren? Ich will keinen anderen Fahrer.«


»Fahrer?« Er prustet erneut los. »Vergiss es, Amy! Thorsten ist nicht abkömmlich. Außerdem soll diese Strafe dazu dienen, dass …«


»Collin!«, brülle ich entsetzt dazwischen.


»Schon gut, wir finden eine Lösung.«


Er scheint sich vor Lachen zu biegen, während ich immer wütender werde.


»Hör endlich auf!«, patze ich ihn an. »Gib mir lieber einen Tipp, wie ich Dirk erklären soll, dass ich vier Wochen keine Werbung fahre!«


»Schon geschehen«, tönt plötzlich Dirks viel zu ruhig klingende Stimme aus dem Handy. »Hallo Josi!«


Urg! Vor Schreck hätte ich beinahe mein Smartphone fallen lassen.


»Hey Boss«, begrüße ich ihn zerknirscht.


Mein richtiger Name ist weder Amy noch Josi. Eigentlich heiße ich mit vollem Namen Josephine Christensen, zumindest seit meiner Hochzeit im März dieses Jahr. Zuvor war mein Name Josephine Rausch, wobei ich Josi gerufen werde, seit ich denken kann. Selbst meine Eltern sprachen meinen Taufnamen nur aus, wenn ich etwas angestellt hatte. Collin hingegen nennt mich Amy. Es bedeutet: ‚Die geliebte Frau‘! Doch auch für Collin gilt, falls er mich ausnahmsweise mit Josi oder gar Josephine anspricht, geschieht dies stets aus einem triftigen Grund. Möglich, dass er mich jemandem vorstellt oder auch, um seiner Mitteilung ganz besonderen Nachdruck zu verleihen. Ab und an blüht mir sogar eine Strafpredigt, wenn ich mal wieder Mist gebaut habe. Wobei eine Rüge von ihm eher eine Seltenheit ist, was ich vom Mistbauen leider nicht behaupten kann. Dennoch nimmt Collin meinen Murks meist auf seine eigene Kappe und bügelt meine Fettnäpfchen mit einem Schulterzucken aus.


»Dirk, wegen des Minis …«


»Vergiss den Wagen, Josi«, unterbricht Dirk mich gelassen. »Und um deinen Führerschein machen wir uns Gedanken, wenn es soweit ist. Klar, Süße!«


»Ja Papa«, grinse ich ins Telefon. Mit dieser Zusage geht es mir gleich viel besser und Dirk verzeichnet direkt einen Bonuspunkt auf meiner Boss-Beliebtheitsskala. »Wo seid ihr eigentlich?« Die Geräusche im Hintergrund fallen mir auf. »Klingt eindeutig zu laut für eure Büros in der Holding.«


»Wir sind im Wagen«, meldet sich Collin wieder zu Wort. »Daher rufe ich an. Amy, wegen meiner Zusage, heute Abend nach Garmisch nachzukommen … Sorry, aber das klappt leider nicht. Wir sind auf dem Weg zum Flughafen.«


Ich seufze enttäuscht. Zu diesem freien Wochenende in Garmisch habe ich mich nur aus einem Grund überreden lassen: Collins Entscheidung, den morgigen Samstag nicht wie gewohnt in der Firma zuzubringen, sondern mir und den Kids noch am heutigen Abend an die Zugspitze zu folgen.


»Wohin und wie lange?«, erkundige ich mich knapp.


»Nach Valencia. Voraussichtlich bis morgen Abend.«


»Dann richtet Francesco liebe Grüße von mir. Guten Flug, bye.«


Niedergeschlagen lege ich auf, ohne eine Reaktion von Collin oder Dirk abzuwarten. Ich fühle mich, als hätte ich einen Stein verschluckt. Bei Collins Nachricht stiegen mir abermals die Tränen in die Augen, dabei will ich nicht, dass die beiden mein momentanes Gefühlschaos permanent mit anhören. Ich muss es endlich schaffen, mein Leben neu zu organisieren. Es sollte doch machbar sein, den täglichen Ablauf zwischen Babys, Arbeit und dem gegenwärtig leider viel zu knappen Eheleben in den Griff zu bekommen! Ich stehe unverändert in der Diele unserer Wohnung und halte mein Smartphone in der Hand. Als ich mich aufrapple, fällt mein Blick in den Garderobenspiegel. Doch das, was mir augenblicklich entgegenschaut, ist ein erbärmliches und erschreckendes Häufchen Elend. Ich sehe genauso aus, wie ich mich fühle: zum Kotzen!


»Josephine Christensen!«, drohe ich meinem Spiegelbild mit erhobenem Zeigefinger. »So geht es nicht weiter! Wenn das andere hinbekommen, schaffst du das erst recht! Klar soweit?«


»Stimmt genau!«, posaunt es plötzlich seitens der Haustür. »Und ich helfe dir dabei!«


Binnen einer Sekunde geht sprichwörtlich die Sonne auf. Meine Schwester steht mit strahlendem Gesicht im Eingang.


»Sara, wo …?« Ich stocke. »Bitte sage nicht, dass unsere Männer dich hierher kommandiert haben.«


»Nein!«, widerspricht sie entschieden. »Dirk und Collin haben keine Ahnung.«


Sie eilt auf mich zu, schlingt die Arme um mich und drückt mich so fest, dass mir die Luft wegbleibt. Anschließend folgt einer ihrer theatralisch schmatzenden Küsse auf meine Wange. Es hilft! Ich kann nicht anders. Unweigerlich breitet sich ein zufriedenes Lächeln auf meinem Gesicht aus und der Gedanke an die rot verheulten Augen verblasst.


»Als Collin ankündigte, dass sie heute noch nach Valencia müssen, stand fest, dass ich pünktlich Feierabend mache. Ich habe rasch ein paar Sachen eingepackt und bin direkt hierher gefahren. Frauenwochenende, basta!«, verkündet Sara heiter.


»Was ist mit Lukas?«, frage ich verblüfft nach meinem Neffen.


»Überraschung Nr. 2: Nazri holt ihn und Lena vom Kindergarten ab und kommt mit den beiden ebenfalls hierher.« Freudestrahlend tippt sie mir mit dem Finger auf die Nase. »Außerdem habe ich für heute Abend noch jemanden eingeladen: Alex kommt zum Essen! Also packe unsere Mini-Christensen wieder ein, wir müssen dringend einkaufen.« Mit ihrer Tasche in der Hand rauscht Sara die Treppe zu ihrer Wohnung hinauf. »Wir starten in zehn Minuten!«


Nazri ist Thorstens Frau und unsere beste Freundin in München. Dazu kommt, dass ihre Tochter Lena mit Saras Sohn Lukas in den gleichen Kindergarten geht und die beiden ebenfalls die besten Freunde sind. Thorsten wiederum lernte ich im letzten Jahr als Chauffeur der CDC Holding kennen, deren Inhaber die Christensen-Brüder sind. Inzwischen ist Thorsten jedoch Geschäftsführer einer der Tochterunternehmen der Holding. Ihm obliegt die komplette IT, der Fuhrpark mit Fahrdienst sowie der ganze Sicherheitsbereich der Holding, worunter auch der House-Club fällt.


Alex hingegen ist eine alte Freundin, die Sara und ich noch aus unserer Schulzeit hier in Garmisch kennen. Dass meine Schwester und ich unter anderem auf einen gemeinsamen Teenager-Freundeskreis zurückblicken, liegt daran, dass Sara lediglich ein Jahr und sieben Monate älter ist als ich. Unser Verhältnis zueinander ist von jeher so innig wie das eineiiger Zwillinge. Bei Alex kommt hinzu, dass auch sie in der Vergangenheit Kurse in unserer Hausskischule gab. Unser Kontakt ließ leider nach, als sie mit ihrem Freund nach Österreich wegzog und ich nach München umsiedelte. Zeitweise riss unsere Verbindung sogar ganz ab. Ich frage mich nur, ob es Zufall ist, dass Alex ausgerechnet an diesem Wochenende zu Besuch in der alten Heimat ist?


Knapp zehn Minuten später sitzen Julian und Sophie wieder in ihren Sitzen angeschnallt im Auto und brausen mit Mama und Tantchen Richtung Lebensmittel-Shopping.


»Woher weißt du, dass Alex in Garmisch ist?«, erkundige ich mich, sobald wir losfahren.


»Sie hat sich gestern Abend per E-Mail bei mir gemeldet und geschrieben, dass wir uns treffen sollen, sobald wir hier sind. Et voilà: Einem Tratsch-Abend steht nichts mehr im Wege!«


Sara ist derzeit das absolute Phänomen in unserer Familie. Sie ist in der 18. Schwangerschaftswoche und seit Beginn des sich ankündenden Nachwuchses scheint ihr Körper nur noch Glückshormone auszustoßen. Dazu in einem Ausmaß, dass jeder, der sich in ihrer Nähe aufhält, nach kürzester Zeit mit ihrer guten Laune infiziert wird. Außerdem liegt ihre Hochzeit mit Dirk gerade mal fünf Wochen zurück. Eine Festivität, die bei diesen beiden Personen zwangsläufig zu einem überdimensionalen Märchen ausgeartet war. Eine Riesenfeier – auf persönlichen Wunsch der beiden sogar von mir geplant – mit gut dreihundert Gästen, bei strahlendem Sonnenschein in einer Traum-Location am Ufer des Starnberger Sees. Anschließend ein verlängertes Liebeswochenende in einem mit Sternen strotzenden Wellness-Tempel in den Alpen, ohne Sohn Lukas. Gleich danach eine zehntätige Hochzeitsreise auf eine Südseeinsel, zusammen mit Sohn Lukas. Was will man mehr?


Meine Hochzeit mit Collin liegt nun knapp acht Monate zurück. Zwar war alles ganz nach unseren Wünschen im kleinen Rahmen mitten im Schnee zelebriert worden. Doch unser Festtag wurde durch so viele besorgniserregende Zwischenfälle überschattet, dass wir letztendlich froh waren, einfach heil und unbeschadet vermählt worden zu sein. Außerdem fielen die erhofften Flitterwochen bereits aus, bevor wir sie überhaupt beginnen konnten. Selbst die verlängerten Wochenenden, die Collin als Ersatz andachte, ließen sich bisher nicht umsetzen.


Unser Einkauf gerät mehrfach ins Stocken und zieht sich durch Zufallsgeplauder in die Länge. Permanent begegnen wir alten Bekannten, Freunde aus der Schulzeit oder Leuten, die wir durch unsere ehemalige Arbeit hier in Garmisch-Partenkirchen noch kennen. Binnen einer halben Stunde erfahren wir alles über jeden und sind up to date, was die Ereignisse rund um die Zugspitze betrifft.


»Klasse!«, tönt Sara begeistert. »Das sollten wir öfter machen.«


Es ist bereits nach drei Uhr, als Sara und ich unsere Einkäufe in der Küche verstauen. Für unseren Frauenabend entscheiden wir, Collins und meine Wohnung im Erdgeschoss zu nutzen. So benötige ich für die Zwillinge kein Babyfone und Lukas und Lena können am Abend in Ruhe im oberen Stock schlafen. Während wir nun ungestört mit Kochvorbereitungen sowie Baby-Unterhaltung beschäftigt sind, nutze ich die Möglichkeit, mich näher nach der so kurzfristigen Geschäftsreise unserer Männer zu erkundigen.


Sara arbeitet als Collins Assistentin, obgleich sie nicht für die Holding zuständig ist. Doch meistens ist sie über seinen Timer auch dann auf dem Laufenden, wenn es sich um Einträge handelt, die nicht zu ihrem Part gehören.


»Um welche Art Termin handelt es sich denn in Valencia?«, frage ich, ohne Umschweife.


»Nicht, was du gerade denkst, Süße«, grinst sie. »Es scheint sich um ein neues Bauprojekt zu handeln. Francesco und sein Bruder arbeiten zurzeit als Freie Architekten für Collin und haben im Auftrag der Holding zwei spanische Projekte übernommen. Von etwas anderem gehe ich nicht aus, da die Terminvereinbarung sonst über meinen Tisch hätte gehen müssen, was nicht der Fall war.«


»So etwas dachte ich mir schon«, murmle ich leise.


Im Grunde brennt mir noch eine weitere Sache auf dem Herzen, scheue mich jedoch Sara darauf anzusprechen. Unschlüssig und sehr geschäftig hantierte ich in der Küche herum. Dabei werfe ich meiner Schwester immer wieder beiläufig einen verstohlenen Blick zu. Sie sitzt weiterhin vergnügt mit Julian und Sophie auf dem Boden und spielt den Baby-Animateur. Also bleibt mir keine andere Wahl, als in die Offensive zu gehen.


»Sara!«, beginne ich kleinlaut.


Dieses verbal gedehnte Anschleichen von mir ist inzwischen der ganzen Familie bekannt und wie gewohnt zeigt es prompt Wirkung. Sara legt den Kopf in den Nacken und blinzelt mich aus ihren großen dunklen Augen an.


»Nein, Josi, es tut mir leid«, seufzt sie bedauernd.


»Aber …«, reagiere ich entsetzt. »Ich habe doch noch gar nichts gefragt!«


»Deinen Laptop«, unterbricht sie mich. »Habe ich recht?«


Mir bleibt der Mund offen stehen und einen Moment lang starre ich sie sprachlos an.


»Woher weißt du das?«


»Dirk hat heute Morgen so eine Andeutung gemacht«, gibt Sara zu. »Er hat dir den Rechner echt weggenommen? Wieso denn?«


»Er hat ihn vor meinen Augen im Büro eingeschlossen«, jammere ich los. »Nur um sicherzustellen, dass ich an meinem freien Wochenende ja keine einzige Minute arbeite!« Mein Frust und die Enttäuschung über Dirks Entscheidung sind nicht zu überhören.


»Da wusste er aber auch noch nicht, dass dieses freie Wochenende ohne Collin stattfindet«, fügt Sara mitleidig hinzu.


»Hast du deinen zufällig dabei?«, erkundige ich mich mit einem Fünkchen Hoffnung.


»Ja, schon, aber das nützt dir nichts. Dirk hat nämlich auch deine Zugänge zum Club vorübergehend sperren lassen. Und Thorsten wird den Teufel tun, auf eigene Faust alles freizuschalten!« Während ich den nächsten deprimierten Seufzer von mir gebe, neigt Sara den Kopf und beäugt mich kritisch. »Sei ehrlich Süße! Wie viele Stunden arbeitest du momentan in der Woche? Und behaupte jetzt nicht, du hättest keine Ahnung!«


»Hm … fünfunddreißig bis vierzig«, nuschle ich, mit einer vagen Handbewegung.


»Prima«, stöhnt Sara tadelnd.


»Und das mit den Zwillingen, von zu Hause aus und ohne Verstärkung. Man könnte glatt meinen, du wärst alleinerziehend und auf dein Einkommen angewiesen! Josi, Dirk hat ganz recht, du übertreibst es!«


»Ich erinnere dich daran«, kontere ich hämisch grinsend, »wenn im März euer Nachwuchs das Licht der Welt erblickt.«


Sara schüttelt verständnislos den Kopf. »Lassen wir das!«, winkt sie ab. »Wir werden unser Wochenende auch ohne Arbeit genießen.«


Nazri, Lena und Lukas treffen gegen halb sechs bei uns ein. Nach lautem Begrüßungssturm fegen die Kids durchs Haus und nehmen unverzüglich Lukas altes Kinderzimmer in Beschlag, das seit ihrem Umzug nach München unverändert mit seinen ehemaligen Spielsachen ausgestattet ist.


Pünktlich um sechs klingelt Alex an der Tür. Wir stehen uns gegenüber, beginnen zu strahlen und eine Sekunde später fallen wir uns in die Arme. Unser letztes Treffen ist schon so lange her, dass ich mich kaum noch an den Zeitpunkt erinnern kann. Dennoch fühlt es sich an, als sei es gestern erst gewesen. Die perfekte Voraussetzung für einen gemütlichen Abend mit viel Gekicher.
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Am darauffolgenden Samstag zeigt sich der Himmel über Garmisch nicht gerade von seiner schönsten Seite. Bereits am Morgen nieselt es und für das bevorstehende Wochenende prophezeit die Vorhersage keine Besserung. Kurz entschlossen ändern Sara und ich unsere Pläne. Gemeinsam mit Nazri und Lena treten wir den Heimweg nach München an. Der vergangene Abend endete ziemlich spät, beziehungsweise früh am Morgen. Doch die Chance auf erholsamen Schlaf wird durch unseren Nachwuchs schnell vereitelt. Sophie und Julian sind nach ihrer Frühstücksflasche der Ansicht, sie hätten ihrer Mama genügend Zeit zur Erholung gegönnt und fordern meine komplette Aufmerksamkeit. Immerhin ermöglicht mir Saras Babyaufsicht, dass ich die verbliebene Müdigkeit durch eine Jogging-Runde mit Nazri vertreiben kann. Den Nachhauseweg treten wir dann nach einem verspäteten Frühstück, gegen 13.00 Uhr an. Das bisher einzige Lebenszeichen unserer Männer besteht aus einer kurzen E-Mail, sowohl auf meinem als auch auf Saras iPhone. Eine genauere Information, wann mit ihrer Rückkehr zu rechnen ist, enthielt diese Nachricht jedoch nicht.


Vor unserer Abfahrt vereinbaren Sara und Nazri, einen Zwischenstopp in der Münchner City einzuschieben. Sie wollen die Gelegenheit nutzen, um ein paar Einkäufe für Lukas und Lena zu erledigen. Eine Entscheidung, die bei den fünfjährigen auf stöhnenden Protest stößt. Nichtsdestotrotz ergeben sie sich ihrem Schicksal und tingeln mit ihren Müttern durch die Kinderläden. Mir selbst bleibt die Überlegung, wo in München ich den Rest des Wochenendes verbringen werde. Immerhin habe ich die Wahl zwischen unserem Haus, am Rande von München bei Garching gelegen, oder unserer Stadtwohnung, direkt am Englischen Garten. Genau genommen ist unser Haus ein großes Loft, das in einem alten Fabrikgebäude entstand. Dort wohnt die gesamte Christensen-Familie unter einem Dach, was gegenwärtig sieben Personen bedeutet: Dirk, Sara und Lukas sowie Collin und ich mit unseren Zwillingen Julian und Sophie. Unsere kleine Stadtwohnung hingegen beherbergt lediglich Collin und mich mit den Zwillingen. Meine Entscheidung fällt auf die Stadtwohnung. Hier werde ich mit meinen Babys das verbleibende Wochenende zubringen und auf ein Lebenszeichen des Herrn Papa hoffen.


Auch in München herrscht bedrückendes Wetter, mit nicht schwinden wollendem Nebel. Dennoch kein Grund, meinen geplanten Spaziergang im Englischen Garten abzublasen. Mit der richtigen Kleidung steht dem nichts im Wege und eben dies werde ich jetzt in die Tat umsetzen. Die kühle und feuchte Luft verhilft mir zu einem klaren Kopf. Endlich gelingt es mir unbeschwert und nur auf mich selbst bedacht den Tag zu genießen. Allerdings bringt die Ruhe auch eine Kehrseite mit sich: die Sehnsucht nach meinem Mann. Seit der Geburt unserer Zwillinge sind gerade erst dreizehn Wochen vergangen. In dieser Zeit verstrich kaum ein Tag, an dem Collin und Dirk nicht geschäftlich außerorts unterwegs waren. Bei den meisten Terminen handelte es sich sogar um mehrtägige Vor-Ort-Aufenthalte, die nur mittels Flieger erledigt werden konnten.


Dirk und Collin sind leibhaftige Workaholics, das ist eine unbestrittene Tatsache. Hinzu kommt, dass beide extrem hohe Ansprüche an sich selbst stellen. Diese Gründe, gepaart mit einer absoluten Brillanz und höchstem Know-how in ihrem Business, bescherte den Brüdern ihren bisher nicht abreisenden Erfolgskurs. Dirk ist ein Ass in Sachen Wirtschaft, Marketing und Management. Während Collin noch sein Studium bewältigte, gründete er bereits ihre gemeinsame Firma, die CDC Holding. Das Ganze liegt nunmehr vier Jahre zurück. Derzeit war Dirk gerade 26 Jahre alt und Collin stand kurz vor seinem


23. Geburtstag. Collin selbst legte sein Examen gleich in zwei völlig unterschiedlichen Fachrichtungen ab. Zum einen in Jura, wobei dieser Abschluss eine auferlegte Pflichterfüllung seines bis dato geglaubten Vaters war. Collins eigentliche Berufung ist die Architektur. Als er kurz nach seinem 26. Geburtstag sein Examen samt Promotion und Spezialisierung im Bereich Event- und Großprojekte absolvierte, hatte er sich in seiner Branche bereits einen sehr ansehnlichen Namen geschaffen. Auch die Holding war zu diesem Zeitpunkt schon um einige Tochterfirmen angewachsen. Collins Teil im Unternehmen beinhaltet den kompletten Part der Konzepterstellung und Bauplanung sowie alles, was zum technischen Bereich der Projekte gehört. Die wirtschaftliche Seite, wie Finanz-, Verwaltungs- und Vertragswesen, ebenso die kompletten Kundenpräsentationen und das Marketing, fallen in Dirks Ressort. Auch die Personalpolitik und die Organisation des Konzerns unterstehen ihm.


Die Eingliederung des House-Club in die Holding sollte anfänglich nur zu Werbezwecken und als Vorzeigeobjekt für die Eventbranche dienen. Collin entdeckte das ehemals zum Abriss freigegebene Lagerhaus, worauf er den Club in Form einer Bewerbungsarbeit für sein Spezialgebiet entwarf. Anschließend realisierte er dieses Projekt. Außerdem war dieser Geschäftszweig für den als Macho und Partylöwen verschrienen Dirk eine angenehme und geliebte Arbeitsergänzung. Doch gerade hier wurden in letzter Zeit, durch gut geplante und realisierte Veranstaltungen, viele Kontakte für Neugeschäfte geknüpft. Ergo, auch mein Job gehört in gewissem Sinne in den personellen Stab der Holding. Schließlich bin ich Dirks Angestellte, wenn auch in seinem parallel laufenden Metier.


Trotz stetem Wachstum ihrer Firma liegt der alleinige Vorsitz des Unternehmens weiterhin in den Händen der beiden Inhaber. Ganz gleich, wie viel Arbeit es mit sich bringt, Collin und Dirk haben nicht vor, dies in der nächsten Zeit zu ändern. Natürlich verhindert diese Tatsache einen halbwegs geregelten und zeitlich überschaubaren Arbeitstag und solch kurzfristige Geschäftsreisen, zu den einzelnen Projektstandorten quer durch Europa, stehen immer wieder auf der Tagesordnung.


Ich habe es aufgegeben, mir Gedanken darüber zu machen, wie man ein solches Arbeitspensum und diese Verantwortung bewältigen kann. Davon abgesehen gibt es bei den beiden eine nicht außer Acht zu lassende Kleinigkeit, die ebenfalls ihre Aufmerksamkeit sowie einen immensen Einsatz verlangt: einen Zweitjob gewissermaßen. Diese Bezeichnung stammt von Dirk, wobei ich sie mehr als nur ironisch finde. Es handelt sich um einen sehr weitreichenden geschäftlichen Wirkungskreis, in den ich zwangsläufig und unfreiwillig mit involviert wurde, als ich Collin kennenlernte. Mit aller Macht hatte er versucht, gerade diese Geschäfte von mir fernzuhalten. Doch unsere wachsende Zuneigung entpuppte sich für einige Personen regelrechten zum Glückstreffer! Sie nutzten mich, um Collin auf privater Basis zu schwächen. Personen, die sich gegen die Geschäfte eines ganz speziellen Business-Netzwerkes wehrten: dem Bund der Childshair! Die Mitglieder der Childshair stehen bereits seit Jahrzehnten für ein über ganz Europa verbreitetes Netzwerk, das in allen Branchen die besten und erlesensten Männer geschäftlich miteinander verbindet. Und eben dieses Netzwerk, das durch Collins und Dirks leiblichen Vater gegründet wurde, hatte uns vergangenes Jahr viele gefährliche Situationen, Bedrohungen und Intrigen beschert.


Mit Beenden seines Studiums übernahm Collin die ranghöchste Stelle dieser riesigen Allianz. Zeitgleich mit seiner Amtsübernahme, musste er ohne Bedenkzeit über das Fortbestehen des Bündnisses sowie die neue Richtung entscheiden. Collins Anweisungen waren eindeutig. Der einstige Grundgedanke des Alten Christensen sollte wieder vorherrschen: das Knüpfen von Kontakten und Tätigen von Geschäften. Voraussetzung hierfür war: Der eingeschlichene Teil des Bundes, der das Netzwerk für illegale Geschäfte missbrauchte, musste ausfindig, differenziert und der Justiz zugängig gemacht werden. Eine Order, womit Collin durch die sofortige und rigorose Durchsetzung seiner Bestimmungen, seine gesamte Familie, insbesondere mich, ins Visier der Anhänger illegaler Machenschaften beförderte. Andererseits flammte der in den vergangenen Jahren etwas in den Hintergrund geratene Gedanke des Bundes umso stärker auf, was den Entscheidungen des neuen und jungen Oberhauptes beipflichtet. Es handelt sich um ein reines Männer-Bündnis.


Dennoch genieße gerade ich eine ganz besondere Stellung innerhalb der Childshair-Anhänger. Ich unterstehe als einzige Frau ihrer Obhut und ihrem internen Schutz. Eine Entscheidung, die sogar ohne Collins oder Dirks Zutun gefällt wurde.


Während meines Spaziergangs passieren die Bilder der letzten Monate mein inneres Auge wie ein Film. Dabei bin ich dankbar für die Tatsache, dass seit der Inhaftierung der stärksten Gegner meines Mannes, eine fast unheimliche Ruhe eingekehrt ist. Lediglich einige ausstehende Gerichtstermine, die Dirk und Collin in London weiterhin noch bevorstehen, erinnern uns in regelmäßigen Abständen an die schrecklichen Ereignisse der ersten Jahreshälfte.
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Unsere moderne und sehr geräumige Maisonette-Wohnung liegt im obersten Stock eines unmittelbar an den Park grenzenden Gebäudes. Der Rest des Hauses gehört zur Firmenmasse der Holding. Das komplette Erdgeschoss ist an ein exquisites Restaurant mit dem Namen Garden-House verpachtet. Der Gastronom und mit Stern ausgezeichnete Chefkoch Stefan Meuchler, ist ein guter Freund der gesamten Christensen-Familie. Der 1. Stock des Hauses beherbergt die Räumlichkeiten der AIC GmbH. Ein kleines Architekturbüro, das Collin als eigenständiges Zweitunternehmen gründete. Die Aufträge, die er im Namen der AIC GmbH als freischaffender Architekt für die Holding tätigt, sind eigens von ihm ausgesuchte Projekte. Dieses kleine Büro ist sein Ruhepol, wenn er in abgeschiedener Atmosphäre und ohne den Trubel der Holding neue Konzepte ausarbeiten will. Darüber liegt unsere Stadtwohnung.


Sobald der Flieger in München gelandet ist, telefoniert Dirk mit Sara. Hierdurch erfahren er und Collin, dass Josi das restliche Wochenende in der Stadtwohnung verbringt. Also lässt Collin sich von seinem Bruder direkt vom Flughafen aus in die Münchner Innenstadt fahren. Als er gegen halb vier am Nachmittag dort eintrifft, ist die Wohnung verwaist, was ihn nicht wundert. Sara hatte erwähnt, dass ihre Schwester einen ausgedehnten Spaziergang im Englischen Garten plane. Im Apartment angekommen, tauscht er seine Business-Kluft gegen Jeans und Pullover, versorgt sich mit einem doppelten Espresso und begibt sich in sein Büro der AIC GmbH. Von hier aus hat er einen freien Blick auf den Eingang des Hauses und wird das Eintreffen seiner Familie nicht verpassen. Derweil will er einige Arbeiten erledigen, die durch die kurzfristige Geschäftsreise liegengeblieben sind. Collin hasst aufgeschobene Arbeit wie die Pest, daher macht er sich unverzüglich ans Werk.


Es ist kurz nach fünf, als er seine Familie endlich auf das Haus zukommen sieht, Minuten später hört er sie auch. Mit einem Lächeln registriert er, dass seine Frau leise singend die Treppenstufen in den zweiten Stock hinaufsteigt. Normalerweise würde er ihr unverzüglich zu Hilfe eilen und ihr die doppelte Last ihrer Babys samt Tasche abnehmen. Doch in diesem Moment lehnt er nur an seinem Schreibtisch an. Er nimmt die vertraute Stimme war, ebenso die kaum noch zu bändigenden Gefühlsregungen in seinem Inneren. Trotz allem wird er sich noch einige Minuten gedulden und seine Arbeit beenden müssen, bevor er ihr nach oben folgen kann. Eine kleine Weile noch, auch wenn es ihm schwerfällt.


Als Collin eine halbe Stunde später die Wohnungstür aufschließt, hört er, dass im oberen Stock des Apartments das Wasser läuft. Geschwind aber leise geht er die Stufen nach oben. In diesem Teil der Wohnung befinden sich die Kinderzimmer, ein geräumiges Bad und ihr Schlafzimmer mit Dachterrasse. Die gesamten Räume gehen von einem großen, fast quadratischen Flur ab. Hier trifft Collin auf seinen Nachwuchs. Julian und Sophie sind wach und begeistert mit der Entdeckung ihrer eigenen Hände und Füße beschäftigt. Zufrieden seufzend sinkt er neben ihnen auf den Boden und bietet ihnen mit verträumtem Blick seine eigene Hand als Spielzeug an. Unverzüglich wird er von seinen Süßen in Beschlag genommen. Collin nutzt jede Gelegenheit, seinen Kindern zuzusehen, auch wenn es oft nur wenige Augenblicke sind, die er sich ihnen ungestört widmen kann. Einige Minuten später wird die Dusche abgestellt und Collin hört seine Amy im Bad hantieren, dabei summt sie vor sich hin. Lautlos richtet er sich auf und lehnt sich von außen an den Türrahmen des Badezimmers. Seine Frau steht mit dem Rücken zu ihm und bemerkt ihn nicht.


Voller Sehnsucht gleitet sein Blick über ihren nackten Körper. Bereits vor der Schwangerschaft war sie sehr schlank gewesen, doch unmittelbar nach der Geburt der Zwillinge hatte sie noch weniger Gewicht auf die Waage gebracht. Zerbrechlich und viel zu mager war sie ihm vorgekommen. Es beruhigt ihn, zu sehen, dass sie etwas zugenommen hat, wobei sie ihren Körper durch ihr konsequentes Sportpensum wieder zu der von ihr gewollten perfekten Figur geformt hat. Mit ihrer Größe von 1,70 Metern reicht sie ihm knapp bis zur Nasenspitze. Collin mustert sie, um jedes Detail in sich aufzunehmen. Ein neues, verinnerlichtes Bild für Stunden, die er nicht mir ihr verbringen kann. Letztendlich verharrt sein Blick auf ihrem Nacken, auf der Brandnarbe, die man ihr aus einem einzigen Grund zugefügt hat: seinetwegen! Man zeichnete sie, um ihn an seine Aufgabe zu erinnern.


Es ist das eingebrannte Symbol seiner Bruderschaft. Sie ist die einzige Frau, die es trägt und die einzige Person, der man es an dieser Stelle positionierte. Er selbst hatte die Entscheidung für diese Körperstelle getroffen, wenn auch unwissentlich, da er stets wie eine schützende Mauer hinter ihr steht. Es ist eine kleinere Ausführung des Childshair-Zeichens. Ebenso wie Collin und seine Frau trägt jedes Mitglied das Symbol als Amulett an einer Kette um den Hals. Die Brandnarbe jedoch befindet sich bei allen Anhängern auf dem rechten Oberarm. Bei allen, außer ihnen beiden. Die eigentliche Zeichnung geschieht stets in einem speziellen Aufnahmeritual und hinter verschlossenen Türen ihrer Zunft. Doch auch hier war Collin eine Ausnahme, ebenso seine Frau. Collin zeichnete man auf der linken Brust, dazu auf offener Straße. Zusammengeschlagen und mit verbrannter Haut ließ man ihn in einer Gasse zurück. Josi hatte man am Tag vor ihrer Hochzeit in ihrem eigenen Wagen aufgelauert, doch außer ihrer Zeichnung blieb sie unversehrt.


Collin steht noch immer reglos und unbemerkt in der Tür. Er will sie nicht erschrecken, doch länger warten kann er auch nicht mehr. Er muss sie endlich in die Arme schließen. Lautlos durchquert er den Raum, geht auf sie zu und bleibt ganz dicht hinter ihr stehen.


Durchgefroren und feucht vom Nebel beende ich meinen Spaziergang. Meine Runde fiel größer aus als geplant, doch als ich mit Julian und Sophie in die Wohnung zurückkehre, fühlt es sich an, als hätte sich mein Akku neu aufgeladen. Zufrieden lächelnd widme ich mich meinen Kleinen. Anschließend nehmen sie bestens versorgt auf dem Flur vor unserem Badezimmer mit ihrem Entdeckungsspielzeug vorlieb. Hier liegen sie sicher und können beruhigt einige Minuten auf mich warten. Zuerst gönne ich mir eine ausgedehnte heiße Dusche. Dann lasse ich meinem Körper die kleinen kosmetischen Annehmlichkeiten zuteilwerden, die sonst aus Zeitmangel viel zu kurz kommen. Dabei bin ich völlig in meine Gedanken vertieft.


Ich zucke zusammen, als Collin plötzlich hinter mir steht, entspanne mich aber sofort wieder, als ich seinen Atem auf meiner Haut spüre. Einen Augenblick später berühren mich seine Lippen, im Nacken und auf der Schulter. Er umarmt mich zärtlich, zieht mich fest an sich und ich schließe die Augen, um seine Liebkosung zu genießen. Er hält mich so eng umschlungen, dass ich mich nicht bewegen kann. Mein Körper hingegen regt sich seit seinem ersten Atemhauch. Er bäumt sich ihm entgegen und durch unsere Nähe bleibt mir auch seine Erregung nicht verborgen.


»Hallo Ian«, hauche ich heiser.


Collins Lächeln spüre ich in meinem Nacken. Langsam löst er seine Umarmung und gestattet mir, mich zu ihm umzudrehen.


»Amy!«, keucht er und umschließt meine Lippen zu einem innigen Kuss.


Sachte streifen meine Finger unter seinen Pullover und schieben ihn hoch. Sekunden später landet er auf dem Boden, gefolgt von seinem T-Shirt. Ich will ihn auf meiner Haut spüren. Ein leises Stöhnen dringt aus seiner Kehle, als sich meine nackten Brüste an seinen Oberkörper schmiegen und seine Arme umschlingen mich erneut. Mit dem nächsten Kuss lässt er uns sanft auf den warmen Boden gleiten. Langsam wandern seine Lippen tiefer, von meinem Mund über den Hals. Er liebkost meine Brüste, dann sinkt er weiter zwischen meine Beine. Ich bin ihm bedingungslos ausgeliefert, keuche, stöhne leise und versuche mich zu winden. Mein ganzer Körper steht in Flammen und mein Verlagen nach ihm ist kaum noch zu bändigen. Als er meine Hände endlich freigibt, ziehe ich ihn über mich und schiebe ihm begierig die Jeans von den Hüften. Wir brauchen weder Zeit noch Zärtlichkeit, nicht in diesem Moment. Ungehemmt und mit aller Kraft dringt er in mich ein, als nehme er Besitz von mir. Jeder einzelne seiner Stöße zieht mich stärker in seinen Rausch, bis mein Körper sich aufbäumt und innerlich zerspringt. Anschließend liegen wir schwer atmend und regungslos da, kosten das Abebben unserer Ekstase voll aus und genießen jede Sekunde unserer stillen Zweisamkeit. Ich habe die Augen geschlossen, dennoch weiß ich, dass Collin mich ansieht. Mit sanfter Berührung streicht er mir durch die nassen Haare. Leise sind die brabbelnden Stimmen unserer Babys zu hören und ein zufriedenes Lächeln breitet sich auf meinen Lippen aus. Schließlich öffne ich meine Lider und schaue Collin direkt in die Tiefen seiner stahlbauen Augen. Sein Gesicht ist meinem ganz nah und sein Blick zieht mich vollends in seinen Bann. Wenn ich ihm nicht längst verfallen wäre, hielte er spätestens in dieser Sekunde mein Herz in seinen Händen.


Das Einsetzen unserer Handytöne reißt uns in die Realität zurück. Es klingelt auf beiden iPhones, beinahe synchron.


»Dirk!«, stöhnen wir gleichzeitig.


Collin verdreht genervt die Augen, grinst dann aber und rollt sich neben mir auf den Rücken. Jetzt bleibt uns nur die Entscheidung, wer als Erster nachgibt und annimmt. Denn eins ist sicher: Es wird nicht aufhören! Nicht, bevor einer von uns rangeht. Collin erbarmt sich. Er greift nach seiner Jeans und fischt sein Smartphone aus der Gesäßtasche. Mit einem tiefen Seufzer nimmt er den Anruf an, womit auch das zweite Läuten erstirbt.


»Hm?«, brummt er über die Freisprechfunktion.


Da Dirk uns beide angeläutet hat, kann es sich nur um etwas handeln, das wir auch beide hören sollen.


»Sorry, Collin!« Dirk schmunzelt hörbar.


»Was ist so wichtig, dass es keine Stunde länger warten kann?«, erkundigt sich Collin gelassen.


»Kann ich davon ausgehen, dass Josi zuhört?«, fragt Dirk nach, worauf ich ihm mit einem amüsierten »Hallo« meine Anwesenheit bekannt gebe. »Gut!« Er seufzt und seine Stimme triftet direkt in Verärgerung ab. »Hier steht ein Bote, der nicht bereit ist, mir einen Brief auszuhändigen, der an dich gerichtet ist!«


Klingt banal, doch Dirks Missfallen ist für Collin und mich eine absolut nachvollziehbare Angelegenheit. Dirk erhält unsere gesamte Privatpost, ganz gleich, um was es sich handelt. Jeder Umschlag und jedes Schriftstück landet unbeachtet auf einem Stapel unseres Hausherrn, denn genau das ist er! Dirk ist nicht nur der Eigentümer des Lofts, indem wir alle leben, sondern auch der Älteste von uns und dies mit gerade einmal 30 Jahren. Dazu genießt er es, die Rolle des Familienoberhauptes für uns zu spielen. Im Gegenzug dessen überlassen wir ihm dankbar alle organisatorischen Angelegenheiten, solange es sich um unser Privates handelt. Allein durch die Annahme unserer Korrespondenz stellt er sicher, dass jeder aus seiner Familie sich mindestens einmal täglich bei ihm blicken lässt, auch wenn es nur darum geht, die Post bei ihm abzuholen oder Rechnungen und Belege bei ihm abzugeben. Genau genommen ist Dirk nämlich auch unsere hauseigene Bank. Er begleicht alles, weiß über unsere kompletten Konten Bescheid, ist stets flüssig und wandelt jede vorgelegte Rechnung in Bargeld um. Solange wir gemeinsam unterwegs sind kommt keiner von uns auf die Idee, den Geldbeutel zu zücken. Das ist seine Angelegenheit. Ein Glück für Collin, der wohl in seinem ganzen Leben noch nie ein Portemonnaie besessen hat. In Collins Taschen verbirgt sich in Ausnahmefällen eine Kreditkarte. Er würde niemals kneifendes Münzgeld einstecken und Führerschein oder Ausweis sieht er als unnötigen Ballast an. Falls es sich nicht umgehen lässt, landet eventuelles Wechselgeld in meiner oder Saras Handtasche. Collins einzige Dauerbegleiter sind iPhone, Autoschlüssel und MacBook, womit er seiner Ansicht nach überlebensfähig ausgerüstet ist.


»Seit wann darf ich deine Einschreiben nicht mehr annehmen?«, nörgelt Dirk weiter. »Hast du Geheimnisse?«


»Nein!«, entgegne ich ruhig. »Davon abgesehen weiß ich nicht, wer mir ein persönliches Einschreiben zusenden sollte. Wer ist denn der Absender?«


»Keine Ahnung! Nicht einmal darüber kriege ich eine Auskunft.«


»Reg dich ab, Dirk«, geht Collin beschwichtigend dazwischen. »Gib dem Boten die Adresse von der Wohnung hier. Dann muss er sich zwangsläufig die Zeit nehmen und in die Stadt fahren. Pech für ihn!«


»Hm, in Ordnung«, lenkt Dirk unwillig ein. »Wir sehen uns dann in einer Stunde. Hast du Stefan Bescheid gegeben?«


»Ja, ist erledigt«, erwähnt Collin. »Eigentlich hat er volles Haus, aber wir bekommen unseren gewohnten Platz. Reservierung auf 20.00 Uhr, bye, Brüderchen!«


In der Zwischenzeit bin ich mit Anziehen beschäftigt. Collin streifte sich bereits während des Telefonats seine Shorts und Jeans über. Dennoch liegt er weiterhin in voller Länge auf dem Badezimmerboden und sieht mir bei meinem Treiben zu. Erst als Julian sich lautstark bemerkbar macht, kommt er rasch auf die Füße und schlüpft in Shirt und Pullover, um sich unverzüglich seinem hungrigen Sohn zu widmen.


»Wir essen im Garden-House?«, frage ich, als er das Bad verlässt.


»Ja! Dirk und Sara kommen in einer Stunde. Lukas schläft bei Michel und seiner Oma«, erklärt Collin vom Flur aus.


Die nette Annehmlichkeit, ein Sternerestaurant im Haus zu haben, kam uns schon mehrfach entgegen, gerade in Bezug auf unsere Kids. So ist es möglich, die beiden in ihren Bettchen schlafen zu legen und mit Babyfone samt Minikamera im Erdgeschoss essen zu gehen. Hinzukommt, dass Julian und Sophie, seit ich vor circa zwei Wochen komplett auf Flaschennahrung umgestellt habe, mit einem für uns alle sehr erholsamen Schlaf gesegnet sind.


In der ersten Nacht, in der unsere Kleinen fast acht Stunden durchgeschlafen haben, lief der junge Vater Dauerpatrouille und stand bereits vor dem ersten Hungerschrei seiner Nachkömmlinge erwartungsvoll in der Kinderzimmertür. Auch Dirk hatte auf der Wendeltreppe im Loft gesessen und sich mit müden Augen beschwert, er sei die halbe Nacht wach gewesen, um ständig besorgt nach dem Rechten zu sehen. Für die Fürsorge unserer Männer bedankte ich mich am Morgen mit einem extragroßen schwarzen Kaffee. Denn ebenso wie Sara hatte ich die Nacht einfach durchgeschlafen.


Als ich Collin knapp zwanzig Minuten später ins Wohnzimmer folge, läutet es an der Tür. Sara und Dirk können es nicht sein, da sie einen Schlüssel besitzen. Außerdem kündigt der Rest unserer Familie sein Eintreffen ohnehin höchstens durch ein Anstandsklopfen vorm Öffnen an. Also vermute ich den besagten Boten mit meinem Einschreiben. Ich will mich gerade zur Tür umdrehen, da hält Collin mich auf.


»Warte, Amy, ich gehe schon!« Eilig springt er von der Couch auf und läuft im Flur an mir vorbei zur Wohnungstür.


Ich bleibe absichtlich im Durchgang zum Wohnzimmer stehen, um zu sehen, wer nun die Stufen unseres Treppenhauses herauftappt. Es kommt, wie es kommen muss: Der Bote teilt auch Collin mit, dass er nicht berechtigt sei, den persönlich an mich adressierten Brief einer anderen Person auszuhändigen, selbst meinem Mann und gegen Unterschrift nicht. Collins frostige und eingeschnappte Reaktion folgt prompt. Ebenso wie Dirk empfindet er es beleidigend, dass man ihm den Brief nicht anvertraut. Um dem jungen Mann mit der unleidigen Aufgabe, dem zweiten wütenden Christensen-Kerl gegenüberzustehen, Weiteres zu ersparen, trete ich eilig an Collins Seite. Rasch weise ich mich als Josephine Christensen aus und unterzeichne die Empfangsbestätigung. Anschließend nehme ich mit einem aufgesetzten Lächeln und einem schnell gemurmelten »Danke«, den Umschlag entgegen.


»Steht ein Absender darauf?«, erkundigt sich Collin wie zufällig, während er sich umdreht und ins Wohnzimmer davonläuft.


Ich weiß, dass er mir das Kuvert am liebsten aus der Hand nehmen würde, wobei dies nichts mit bevormunden oder Kontrolle zu tun hat. Seine Reaktion beruht vielmehr auf Schutz, was für mich absolut nachvollziehbar ist. Auch Sara versteht diese nach außen vielleicht übertrieben wirkende Geste unserer Männer. Die vergangenen Monate haben uns eines Besseren belehrt und mit ernst zu nehmenden Drohbriefen sind wir für alle Zeit bedient. Dennoch gestehe ich meinem Mann auch so viel Neugier zu, dass ihn der Inhalt gleichermaßen interessiert wie mich. Obendrein will er erfahren, wer die Frechheit besitzt, ihn so abzuservieren.


Collins Stolz steht dem seines Bruders in nichts nach und wer es wagt, ihn oder seine Familie persönlich anzugreifen, muss gut gewappnet sein. Die Art, wie Ärger sich bei den Christensen-Brüdern entlädt, unterscheidet sich jedoch etwas. Collin räumt jede Unstimmigkeit sofort und ohne Aufschub aus dem Weg. Dies kann durchaus lautstark und wie das reinste Gewitter geschehen. Allerdings ist er nicht nachtragend! Sobald eine Sache klargestellt wurde, ist es erledigt. Dirk reagiert grundsätzlich besonnener und ruhiger. Bevor er kontert, sind alle Seiten gehört und durchdacht. Wer jedoch anschließend seinem Urteil ausgesetzt ist, kommt selten gut weg. Trotz allem gilt auch für ihn: Wurde ein Schlussstrich gezogen, ist das Thema vom Tisch.


Ein einziger Blick auf den Umschlag reicht mir, um zu erfahren, wer der Adressant des dubiosen Briefes ist, und dies, obgleich kein Absender darauf steht. Ebenso weiß ich, dass gerade dieser Brief meinen Mann, oder genauer jeden Mann, nichts angeht!


»Kein Absender!«, bemerke ich beiläufig.


Ohne weitere Worte, begebe ich mich in die Küche und platziere mich mit dem Umschlag hinter die Theke. Dabei sind mir Collins Blicke, die er mir aus den Augenwinkeln zuwirft, durchaus bewusst, auch wenn er tut, als würde es ihn nicht interessieren. Ich lasse ihn zappeln, bis ich das DIN A4-große Kuvert geöffnet und den Inhalt herausgenommen habe, erst dann erbarme ich mich. Über die Theke unserer zum Wohnzimmer hin offenen Küche halte ich die Briefhülle ein Stück an. Mit geneigtem Kopf wirft er einen Blick in meine Richtung, dann ein knappes Nicken und seine Aufmerksamkeit gehört wieder seinen Kindern. Er hat es zur Kenntnis genommen, das muss ihm ausreichen.


Außer meiner Adresse ziert den Umschlag lediglich ein eingeprägtes Wappen. Ein Emblem, das mir nicht unbekannt ist, und Collin auch nicht. Er hingegen kann nur mutmaßen, von wem und wo aus der Brief versandt wurde. Hierüber bin ich bereits besser informiert, denn der Brief kommt nicht zufällig. Überdies ist es auch nicht der Erste, den ich mit diesem Siegel erhalte. Das erste Kuvert erhielt ich an meinem diesjährigen Geburtstag von einer guten Freundin. Bei dem Schreiben in meinen Händen handelt es sich nun um eine Einladung oder besser eine Terminbekanntgabe. Man lädt mich zu einem Treffen ein, bei dem ich die genaueren Hintergründe über dieses Zeichen erfahren soll. Und genau diese Informationen sind es, die ER nicht wissen darf. Das Wappen auf dem Umschlag ist ein Grüner Diamant.


»Begleitest du mich nach London?«, erkundige ich mich, ohne Umschweife.


»Natürlich!«, versichert er ruhig.


»Es ist sehr kurzfristig«, füge ich kleinlaut hinzu.


»Das ist belanglos. Ich werde Zeit haben!« Collin sieht einen Moment lang nachdenklich vor sich hin, dann dreht er mir den Kopf zu. »Amy!« Ich erwidere seinen Blick. »Bitte sei vorsichtig. Es ist wahrscheinlich der einzige Ort, an dem ich nicht für dich da sein kann.«


»Ich werde aufpassen.«


Bedingt durch Collins Elternhaus sind seine Kenntnisse über die Zunft Grüner Diamant wahrscheinlich umfassender als meine zum jetzigen Zeitpunkt. Immerhin war diese alte Vereinigung der Grund, weshalb Dirks und Collins Mütter vor über dreißig Jahren von Berlin nach London gingen. Trotz allem glaube ich nicht, dass er Näheres über diese Zusammenkünfte oder den Wirkungskreis weiß. Beim Anblick der Adresse, wohin man mich einlädt, schnaube ich amüsiert auf. Diesen Ort muss ich meinem Mann nicht nennen, da er das Haus kennt wie kaum ein anderer. Genau dort ist er aufgewachsen. Es ist sein Elternhaus! Ein Punkt mehr, der mich brennend interessiert: Welche Rolle spielt meine Schwiegermutter bei dem Ganzen? Außerdem bin ich nicht minder gespannt zu erfahren, wem ich dort noch alles begegnen werde?


Wie vereinbart treffen Dirk und Sara eine Stunde später bei uns ein. Ich bemerke sofort, dass mit Sara etwas nicht stimmt. Sie benimmt sich übertrieben fahrig und besteht darauf, mir im oberen Stock mit den Zwillingen behilflich zu sein. Dazu tischt sie mir die absurde Ausrede auf, wir sollten unseren Männern einige Minuten für geschäftliche Dinge zugestehen. Dieser Grund ist dermaßen fadenscheinig, dass ich alle Mühe habe nicht loszulachen. Die Brüder beherrschen ihre wortlose Verständigung in absoluter Vollendung. Doch ebenso wie sie, nehmen auch Sara und ich die kleinste Regung und Gefühlsänderung der anderen wahr. Allein daher hätte sie sich diesen Wink ersparen können.


»Fliegt Dirk mit nach London?«, vergewissere ich mich meiner Vorahnung, sobald wir allein sind.


»Hättest du etwas anderes erwartet?«, antwortet sie mit einer Gegenfrage.


Ich grinse verstohlen. Damit ist alles geklärt. Für mich bestand keinen Zweifel daran, dass Sara nicht ebenfalls eine Einladung nach England erhalten hat. Da ich aber weiß, wie gereizt Dirks Ego gelegentlich auf ein Informationsdefizit reagiert, bin ich mehr daran interessiert zu erfahren, wie er der ganzen Sache gegenübersteht. Immerhin vermute ich, dass er den gleichen Wissensstand besitzt wie Collin, da es auch sein Zuhause ist.


Collin und Dirks Mütter waren Zwillingsschwestern. Dass ihr leiblicher Vater derselbe ist, erfuhren die beiden jedoch erst durch absolut verworrene Umwege. Dirks Mutter verstarb in seiner frühen Kindheit, worauf Collins Mutter Carola ihn nach dem Tod ihrer Schwester zu sich nahm und darauf bestand, dass er in ihrer Familie aufwuchs.


Carola wusste von Anfang an über die väterlichen Verhältnisse ihrer Jungs Bescheid, daher brachte sie Dirk absichtlich mit seinem Halbbruder zusammen.


»Hat Dirk dem Boten nicht sofort den Kopf abgerissen, als deine Post kam?«, kichere ich leise.


Seine Reaktion auf meinen Brief habe ich live mit angehört, daher ist die Frage, welche Zornesmacht sich wohl bei seiner eigenen Frau entladen hat, nicht ganz unberechtigt.


»Nein«, wehrt Sara amüsiert ab. »Er hat die Zustellung gar nicht mitbekommen.«


»Ach! Und wieso nicht?«


»Weil mir der Brief bereits gestern Morgen im Büro übergeben wurde, kurz nach Dirks und Collins Aufbruch nach Valencia«, erklärt sie. »Ich habe es Dirk gegenüber erst erwähnt, als heute das Einschreiben für dich kam.«


»Und?«, dränge ich weiter. »Wie hat er reagiert?«


»Völlig desinteressiert!«, behauptet sie betont hochnäsig. Dann beginnt sie zu grinsen. »Zehn Sekunden später erhielt ich dann die lapidare Ankündigung, dass es ausgeschlossen sei, uns allein nach England fliegen zu lassen!«


»Nur zu Sicherheit!«, ergänzen wir gleichzeitig, und lachen erneut los.


Punkt 20.00 Uhr sitzen wir an unserem Tisch im Garden-House. Seit der Eröffnung Anfang April kam ich schon unzählige Male in den Genuss diverser Köstlichkeiten dieses exquisiten Restaurants. Dennoch habe ich noch nie etwas von der Karte bestellt. Genau genommen habe ich noch nicht einmal eine Karte in Händen gehalten, obgleich ich weiß, dass es sie gibt. Immerhin sehe ich welche, wenn ich mich zu den anderen Gästen umdrehe. Da wir zu Stefan Meuchler, dem Inhaber und Chefkoch des Garden-House, inzwischen ein sehr freundschaftliches Verhältnis pflegen, erhalten wir stets einen Tisch, selbst wenn das Restaurant ausgebucht ist. Im Gegenzug dessen stattet Stefan uns gelegentlich einen Besuch in unserer Wohnung ab, sobald er sieht, dass über Tag eines unserer Fahrzeuge vorm Haus parkt. Dabei bringt er meistens einige Leckereien zum Kosten mit. Collin hingegen macht sich nicht einmal mehr die Mühe, das Restaurant durch den offiziellen Eingang zu betreten. Er nimmt prinzipiell den direkten Weg von unserem Hausflur aus durch den Kücheneingang. Und auf diesem Weg wird auch entschieden, welches Essen man uns serviert. Ebenso eigenwillig läuft es mit unseren Rechnungen ab. Jeden Monat geht ein Beleg in der Holding ein, der samt Trinkgeldaufschlag entsprechend verbucht und beglichen wird, was natürlich unter Dirks Order geschieht. Eine Gepflogenheit, die Dirk und Collin auch bei Carlo so handhaben. Carlo ist der Stammitaliener der halben CDC Holding-Belegschaft, dessen Restaurant unweit der Firma in der Nähe des Münchner Olympiaparks gelegen ist.


Während des Essens erzählen Sara und ich über unseren lustigen Frauenabend vom gestrigen Freitag. Dabei registriere ich, dass Dirk mich seltsam durchdringend mustert. Er beäugt mich abschätzend, als warte er auf etwas Bestimmtes. Dazu kommt, dass er mir direkt gegenübersitzt und ich seinem Starren nicht ausweichen kann. Ich hasse diesen Blick! Damit vermittelt er mir stets das Gefühl, ich müsse etwas beichten. Prompt meldet sich mein schlechtes Gewissen. Unverzüglich durchforste ich meine Gedanken nach Fehlern, die mir in der letzten Woche geschäftlich unterlaufen sein könnten. Auf Anhieb fällt mir nur einen einzigen Fehltritt ein: den bevorstehenden und zeitweisen Verlust meines Führerscheins. Doch das weiß er schon! Also bleibt nur die Offensive.


»Los, Chef, rede schon!«, seufze ich tief. »Was habe ich verbrochen?«


»Nichts!«, behauptet er, dabei neigt er ausdruckslos den Kopf.


»Und warum nimmst du mich gerade so kritisch unter die Lupe?«, fauche ich leise, da mir die Situation zunehmend unangenehmer wird.


»Tue ich das?«, raunt er gedehnt und beugt sich mir entgegen.


»Dirk, lass die Spielchen! Ich weiß genau, dass du etwas im Schilde führst!« Mir fällt auf, dass Sara und Collin inzwischen verstummt sind und uns interessiert beobachten.


»Ich verstehe, ihr seid eingeweiht!«, richte ich mich an die beiden. »Nur ich tappe mal wieder im Dunkeln!«


Sara schüttelt heftig den Kopf und hebt abwehrend die Hand. Collin äußert sich nicht, dafür beäugt er mich mit großen Augen. Just in diesem Moment wird unser Essen serviert, weshalb ich mich, trotz des unverändert forschen Blickes meines Chefs, einige Sekunden lang gedulden muss. Allerdings werde ich keinen Bissen hinunterkriegen geschweige denn genießen, ohne zuvor den Grund für Dirks Taxieren zu erfahren. Mein Boss erbarmt sich, sobald die Dame vom Service sich abwendet. Ein weiteres Mal nimmt Dirk mich voll ins Visier. Ich schnappe nach Luft und will erneut nach einer Erklärung fordern, da hält er mich mit erhobenem Zeigefinger auf.


»Josi, ist dir an diesem Wochenende zufällig ein Herr Namens Strunck begegnet?«, fragt er.


Ich schlucke, da mir sein veränderter Ton auffällt. Alles Heitere ist aus seiner Stimme gewichen. Es ist in der Tat mein Chef, der mir diese Frage stellt. Ein weiterer Grund, der mein schlechtes Gewissen anfacht, ist, dass Dirk solche Gespräche sonst ausschließlich im Büro während der Arbeitszeit führt. Sein Privatleben ist ihm ebenso heilig wie Collin. Rasch lasse ich alle Gesichter Revue passieren, die mir von den letzten beiden Tagen noch abrufbereit im Kopf umherschwirren. Ein Herr Strunck war nicht dabei. Ich runzle die Stirn und schüttle den Kopf.


»Nein, nicht dass ich wüsste«, antworte ich ehrlich. »Sollte mir der Name etwas sagen?«


»Wo warst du heute Morgen, bevor ihr nach München zurückgefahren seid?«, bohrt Dirk unbeirrt weiter.


»Erst mit Nazri joggen, dann …« Langsam dämmert es mir.


Dirk presst die Lippen zusammen und nickt kaum merklich. »Ihr seid nicht zufällig an der Baustelle des Sporthotels vorbeigekommen?«, hakt er nach.


»Ähm … doch. – Warum?«


Es fällt mir wie Schuppen von den Augen, obgleich ich noch immer nicht weiß, wer genau dieser Herr Strunck sein soll. Mit einem schnellen Seitenblick sehe ich mich zu Collin um. Er hat sich leicht zu uns vorgebeugt und verfolgt unser Frage-Antwort-Spiel mit ernster Miene. Offensichtlich ist ihm auch nicht klar, auf was sein Bruder hinauswill. Dirk atmet tief ein, lehnt sich in seinem Stuhl zurück und verschränkt provokativ die Arme vor der Brust.


»Ich erhielt heute Nachmittag einen äußerst ungehaltenen, präziser gesagt einen cholerisch brüllenden Beschwerdeanruf«, brummt er unverändert sachlich. »Zu deiner Information, Josi, Herr Strunck hat die Bauaufsicht über das Projekt in Garmisch.«


In diesem Moment stößt Collin ein genervtes Stöhnen aus, der uns alle zu ihm umfahren lässt. Er rauft sich die Haare, schüttelt den Kopf und murmelt etwas Unverständliches.


»Was wollte er denn?«, knurrt er, ohne aufzusehen.


»Wie gesagt, er hat sich lautstark beschwert!« Dirks Augen richten sich wieder auf mich. »Und zwar über eine freche und eingebildete Göre, die wohl der Ansicht sei, ihm den Mund verbieten zu dürfen!«


Während ich entsetzt die Augen aufreiße und nach Luft schnappe, hebt Collin ruckartig den Kopf an, wobei er seinen Bruder missbilligend beäugt.


»Ich hoffe, er hatte einen guten Grund, ausgerechnet bei DIR anzurufen«, faucht er. »Oder ist mir entgangen, dass der technische Bereich jetzt auch in dein Resort fällt?«


Dirk stoppt Collin, indem er kommentarlos die Hand hebt und ihm einen raschen Blick zuwirft. Dann neigt sich sein Kopf und Dirks erwartungsvoller Blick richtet sich abermals auf mich.


»Oh!«, zische ich giftig. »Jetzt weiß ich, wer dieser Herr Strunck ist!« Dirks Hinweis erinnert mich an ein Streitgespräch vom Vormittag, ausgerechnet bei besagter Baustelle. »Dieser eingebildete Hornochse!«, schimpfe ich leise.


»Wie bitte?« Blitzartig beugt Dirk sich wieder zu mir vor. »Josi«, flüstert er bissig, »ich muss wissen, was passiert ist – sachlich und ohne erneuten Wutausbruch! Also tue mir den Gefallen und sage mir Wort für Wort, was sich heute Morgen abgespielt hat!«


»Er hat Collin einen arroganten und hochnäsigen Idioten genannt!«, platzt es aus mir heraus. »Das war bevor er registrierte, dass ich hinter ihm stehe! Und ja, ich habe ihm gesagt, wenn er keine Ahnung hat, soll er sich seine verbalen Fehltritte gefälligst sonst wo hinstecken!«


Schlagartig ist Ruhe – beängstigende Ruhe. Meine Rage hat mich meinen Ärger lauter wiedergeben lassen als beabsichtigt, wodurch nun nicht nur Dirks, Collins und Saras Augen erstaunt auf mich gerichtet sind. Beschämt senke ich den Kopf und hoffe, meinen rasenden Puls durch ein paar tiefe Atemzüge wieder unter Kontrolle zu bekommen. Wahrscheinlich glüht mein Gesicht gerade wie eine reife Tomate. Langsam stellt sich das allgemeine Murmeln der anderen Gäste wieder ein. Verlegen spitzle ich unter meinen Ponyfransen hervor und sehe, dass Dirk mit dem Zeige- und Mittelfinger der rechten Hand auf der Tischdecke trommelt, also mustert er mich weiterhin. Auf jegliche Standpauke gefasst, richte ich mich in meinem Stuhl auf und blicke ihm direkt in die Augen. Doch ich liege wieder falsch!


Dirk hockt mir entspannt gegenüber und grinst. Die zuvor ernste und geschäftsmäßige Miene hat er gegen seine private Machogelassenheit getauscht, die wir alle an ihm mögen. Verblüfft sehe ich zur Seite, wo Collin selenruhig mit essen beschäftigt ist. Als er meinen verdutzten Ausdruck bemerkt, wirft er Dirk einen beiläufigen Blick zu und fuchtelt mit der Gabel in meine Richtung.


»Ich bin ganz ihrer Meinung!«, nuschelt er amüsiert und schluckt rasch den Bissen im Mund hinunter. »Falls das alles war, was keinen Aufschub bis Montag erträgt, solltet ihr endlich anfangen zu essen. Warm schmeckt es besser!«


Kurz bevor Collin und ich am Sonntagnachmittag ins Loft zurückkehren, geht ein Termineintrag auf unseren Smartphones ein. Dirk hat mir einen Besprechungstermin für den morgigen Montag eingetragen. Collin erhält diese Information zur Kenntnis, dass er Dirk während dieser Zeit nicht in der Firma, sondern im Büro im Loft erreicht.


Vor etwa einem Jahr statteten unsere Männer uns mit den gleichen Handys aus, wie sie selbst besitzen, wobei diese iPhones eine Besonderheit haben. Sie sind mit einem speziellen Chip bestückt, der eigens für unseren Zweck programmiert ist. Ein Zusatz, der Thorstens Feder entstammt - im Auftrag seiner Chefs natürlich. Anfänglich sollten diese Smartphones zu unserem Schutz beitragen, prinzipiell tun sie dies auch weiterhin. In den vergangenen Monaten war es schon mehrfach von Vorteil gewesen, uns durch diesen Chip in kürzester Zeit zu orten. Selbstverständlich wäre dies auch mit jedem anderen Mobiltelefon machbar. In unserem Fall verhindert es jedoch gleichzeitig, dass Außenstehende diese Möglichkeit bekommen. Präziser ausgedrückt bewirkt diese Programmierung das Gegenteil von dem, was viele mit ihren Handys erreichen wollen: Ein Fremdzugriff ist ausgeschlossen, wir sind ortungstechnisch unsichtbar. Allein Thorsten bekommt uns mit seinem technischen Schnickschnack auf den Schirm. Dennoch stehen uns sämtliche Dienste zur Verfügung, die ein normales Smartphone auch besitzt. Also nutzen wir sie für familiäre Terminabsprachen und Einträge ebenso wie für geschäftliche Nachrichten, die uns alle vier betreffen. Obgleich auch hier gilt: Unsere Meldungen und E-Mails sind für extern weder nachzuverfolgen, noch werden sie irgendwo registriert.


Das Loft ist verwaist, als wir zu Hause eintreffen, Dirk und Sara sind ausgeflogen. Mein Blick streift zufrieden durch den riesigen Raum, bis mein Augenmerk sich auf die Theke unserer Diner-Küche richtet, dem Treffpunkt im Loft. Eine Mischung aus aufgeregter Glückseligkeit und purer Erleichterung entlockt mir ein entzücktes Quietschen. Dirk war so gnädig, mir mein Notebook wieder freizugeben. Es liegt gut sichtbar auf der Arbeitsplatte. Collin lacht, als er meine Reaktion auf den kleinen Rechner bemerkt.


»Freue dich nicht zu früh«, bremst er meine Euphorie. »Ich könnte mir vorstellen, dass dein Zugang zur Club-Seite erst ab morgen wieder freigeschaltet ist.«


»Das ist schon okay«, winke ich ab. »Heute will ich nur noch etwas Privates erledigen.«


»Klingt geheimnisvoll«, brummt Collin und zieht mich fest an sich. »Meinst du, es wird lange dauern? Julian und Sophie schlafen gerade!«
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Dirk eilt hastig die Stufen zum Loft hinauf. Er selbst hat den heutigen Termin mit Josi auf 10.30 Uhr fixiert. Allerdings rechnete er nicht damit, dass die wöchentliche Besprechung mit den Geschäftsführern und zuständigen Projektleitern, die jeden Montag um 9.00 Uhr in der Holding stattfindet, sich gerade heute dermaßen in die Länge ziehen würde. Dirk parkt den Wagen unmittelbar vor der Treppe zum Hauseingang. Den Audi in die Garage zu fahren wäre unnötig, da ihn sein Folgetermin ohnehin zurück in die Münchner City führt. Lediglich mit iPhone und Notebook bestückt trifft er mit fünfminütiger Verspätung in seinem Büro im Haus ein. Erleichtert stellt er fest, dass Josi bereits alles vorbereitet hat. Ihren Laptop sowie die Unterlagen, die sie stets bei ihren Besprechungen parat hat, liegen ordentlich auf seinem Schreibtisch. Daneben stehen wie gewohnt zwei große Tassen mit aromatisch dampfendem Kaffee. Nur Josi selbst ist weder zu sehen noch zu hören.


»Josi!«, ruft Dirk quer durchs Loft, während er sein Notebook einschaltet und das Jackett auszieht. »Können wir anfangen? Ich habe heute nicht viel Zeit!«


»Schon da«, antworte ich leise und stehe bereits hinter ihm.


Erschrocken wirbelt Dirk zu mir um, grinst aber, sobald er mich ansieht. Ich war lautlos ins Büro gekommen, während er sich kurz seinem Terminplaner im Handy widmete. Nun sitze ich in einem der Ledersessel vor seinem Schreibtisch und betrachte ihn erwartungsvoll.


»Wie siehst du denn aus?«, lacht er.


»Wieso?« Flink schaue ich an meinen Kleidern hinunter. Ein großer Fleck, der unverkennbar Sophies letzter Breiflasche entstammt, scheint ihren Mund verfehlt, dafür aber den Weg auf meine weiße Bluse gefunden zu haben. Einen weiteren entdecke ich auf meiner dunkelblauen Jeans. »Oh Mist!«, schimpft ich und springe auf.


»Nein, Josi bleib hier!«, hält Dirk mich auf. »Ich habe wirklich nicht viel Zeit.«


Ich verabscheue verschmierte Kleider und dulde nicht den winzigsten Fleck, selbst wenn er so verborgen ist, dass ihn sonst niemand entdecken kann. Dirk weiß das, schließlich trifft dieser Reinheitsfimmel auf ihn und den Rest unserer Familie gleichfalls zu.


»Na gut.« Brummend wische ich an meiner Bluse herum, während ich zurück in den Sessel sinke.


»Leg los, Süße!«, lenkt Dirk unverzüglich zum Geschäftlichen über. »Was steht im Club an und was geht für die nächsten Wochen in Planung?«


Die Vorbereitungen für die in drei Wochen anstehende Halloween-Party sind längst abgehakt und am Laufen. Daher handeln wir zügig einige Kleinigkeiten ab. Als abschließenden Punkt meinerseits ist lediglich zu klären, ob und wie lange die Außensaison verlängert werden soll. Die eigentliche Open-Air-Zeit ist bis Mitte Oktober angesetzt und würde am kommenden Sonntag enden. Doch gerade das Areal der Lounge wird weiterhin äußerst zahlreich von den Gästen angenommen. Die gemütliche Atmosphäre, mit der angenehmen Wärme der Heizstrahler und den stets bereitliegenden Decken, lockt viele House-Clubber bis in die Morgenstunden nach draußen. Kurz entschlossen verschieben wir die Wintersaison um vorerst zwei Wochen nach hinten. Alle weiteren Angelegenheiten kläre ich eigenständig mit den entsprechenden Kollegen im Club. Somit beenden wir unsere Besprechung, die sich mein Boss stets mit zwei Stunden im Kalender blockt, heute nach gerade einmal 45 Minuten.


»Puh!«, schnaubt Dirk, und lehnt sich entspannt in seinem Stuhl zurück.


»Hast du noch Zeit für einen zweiten Kaffee?«


Bevor er antworten kann, stehe ich bereits und bin mit unseren Tassen auf dem Weg in die Küche. Der geschäftliche Teil ist abgehakt, also folgt mir Dirk und gesellt sich zu mir an die Theke.


»Was brennt dir noch auf der Seele, Süße?«


Dirk liest ebenso in meinem Gesicht wie Collin, daher wundert mich seine Frage nicht. Er hat längst registriert, dass mich noch etwas anderes beschäftigt.


»Nun ja, ähm …«, druckse ich verlegen, »also … wegen der Unstimmigkeit auf der Baustelle in Garmisch …«


»Sollte vom Tisch sein«, wirft Dirk ein.


»Sollte?«


Dirk schmunzelt und nickt zustimmend.


»Das Thema zwischen Collin und Herrn Strunck werden wir wohl nie ganz vom Tisch kriegen. Die beiden können sich partout nicht leiden! Collin hat ihn vor zwei Jahren auch nur eingestellt, da Strunck uns speziell für seine gewissenhafte Arbeit empfohlen wurde. Und das zu Recht! Strunck ist einer von denen, der gerade bei zeitlich sehr knapp kalkulierten Projekten den Überblick behält und es schafft, seine Vorgaben einzuhalten.«


»Dirk, du weißt, ich lasse mich sonst nie auf einer eurer Baustellen blicken, auch nicht, wenn sie in der Nähe sind«, rechtfertige ich mich. »Aber es war doch Saras altes Grundstück und meine gewohnte Laufstrecke, daher …« Schuldbewusst senke ich den Kopf und hantiere nervös an meinen Fingern herum. »Der Kerl hat so laut über Collin geschimpft, dass Nazri und ich es in 20 Metern Entfernung hören konnten. Nur deshalb bin ich hingegangen und wollte … – na ja, ich wollte …«


»… ihn verteidigen«, beendet Dirk meinen Satz.


Zerknirscht sehe ich ihn an und nicke.


»Das ist schon in Ordnung, Josi. Ich musste nur vor dem heutigen Meeting wissen, was genau gesagt wurde. Sonst wär ich möglicherweise vor versammelter Mannschaft ins Messer gelaufen, was nicht sonderlich zu meinen Vorlieben gehört!« Er grinst wieder. »Obgleich es keinen Grund gibt, wofür ich mich bei einem unserer Angestellten entschuldigen müsste – ebenso wenig Collin!«


»Denkst du, es wäre angebracht, dass ich es tue?«, erkundige ich mich tapfer.


»Wage es nicht!«, droht Dirk mit erhobenem Zeigefinger. »Erstens hattest du völlig recht, zweitens würde mich Collin steinigen, wenn ich es zuließe.« Er zögert und strahlt mich an. »Außerdem bin ich stolz auf dich, wie du den Ruf deiner Familie verteidigt hast.«


Mit einem Augenzwinkern über seine Tasse hinweg trinkt er aus und verschwindet anschließend in seinem Büro. Keine Minute später kehrt er mit seinen Sachen zu mir zurück, verabschiedet sich mit einem brüderlichen Kuss auf die Wange und verlässt das Haus.


Der restliche Tag verläuft im gewohnten Balanceakt zwischen Babyunterhaltung, geschäftlichen Telefonaten, Besorgungen außer Haus und was sonst noch so alles an einem ganz normalen Montag anfallen kann. Kurz nach 16.00 Uhr treffen Sara und Lukas zu Hause ein. Sara nimmt Lukas stets direkt nach der Arbeit vom Kindergarten mit. Oft ermöglicht mir ihr Eintreffen die erste halbwegs ruhige Pause, bevor mein eigentliches Tun beginnt. Einige Ansprechpartner für Live-Auftritte oder Veranstaltungen sind erst ab dem späteren Nachmittag oder am Abend erreichbar. Auch Rücksprachen mit den Kollegen finden selten am Vormittag statt, wodurch sich mein Feierabend meist noch um einige Stunden hinzieht.


Collin und Dirk sehen wir an diesem Abend nicht mehr. Als Sara und ich gegen elf zu Bett gehen, war ihre einzige Nachricht bis dahin ein knappes Telefonat. Es sei kurzfristig eine Besprechung vorgezogen worden, wofür sie nun auf dem Weg in die Geschäftsräume der Childshair seien, die sich inmitten des Münchner Flughafengeländes befinden. Es würde spät werden. Über den Grund dieser plötzlichen Umplanung ist Sara sich ebenso im Klaren wie ich. In dieser Art organisieren sie die kurzfristige Änderung für den kommenden Freitag, um uns nach London begleiten zu können. Eine Angelegenheit, die sie sich nicht nehmen lassen, so zumindest haben sie es uns unmissverständlich zu verstehen gegeben.
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Gegen halb zwei in der Nacht reißt mich die leise Regung einer unserer Zwillinge aus dem Schlaf. Es ist kaum mehr als ein zaghaftes Wimmern, das unverzüglich wieder verstummt. Da ich nun aber ohnehin wach bin, entscheide ich aufzustehen, um möglichst lautlos nach dem Rechten zu sehen. Collins Bettseite ist noch unberührt. Leise seufzend schiebe ich mich aus den Federn und mache mich auf den Weg zu Sophie und Julians Kinderzimmer.


In unserem Haus gibt es eine separate kleine Wohnung, die in den großen Loft-Bereich integriert ist. Dieses Separee erreicht man lediglich durch einen Durchgang im Inneren des Lofts. Es handelt sich um ein 80m2-Apartment, bestehend aus einem kleinen Flur, zwei großen Zimmern und einem geräumigen Bad. Der größte Raum ist Collins Arbeitszimmer, im oberen Bereich der Maisonette-Wohnung. Im Parterre sind unser Schlafzimmer sowie das Bad. Das Kinderzimmer unserer Babys liegt außerhalb des Apartments, einige Meter gegenüber der Tür, durch die man unser Separee betritt. Es ist ein großer und ruhiger Raum, ganz am äußeren Ende des Hauses. So ist es leise genug für unseren Nachwuchs, aber dennoch schnell erreichbar.


Dirks Stimme höre ich schon als ich von unserem Schlafzimmer aus in den kleinen Flur des Apartments trete. Obwohl er sehr leise redet klingt er ernst und ich weiß sofort, dass er mit Collin spricht. Abrupt bleibe ich stehen. Ich will nicht lauschen. Doch als mein Name fällt, verharre ich reglos im Verborgenen unseres Durchgangs. Dirk steht im Türrahmen unseres Kinderzimmers und blickt in den Raum hinein. Wahrscheinlich haben Collin und er die Regung von Sophie oder Julian ebenfalls gehört und direkt nachgesehen.


»Du weißt sehr wohl, dass Josi ihre Entscheidung diesmal ohne deine Zustimmung treffen muss. Und abnehmen kannst du sie ihr auch nicht!«, flüstert Dirk. »Also um was machst du dir dermaßen Gedanken?«


»Als ob ich dir das erklären müsste!«, faucht Collin. »Was ist, wenn sie der ganzen Sache zustimmt?«


»Mensch Kleiner, hör auf!«, entgegnet Dirk schroff. »Sie steht zu hundert Prozent hinter dir. Trotzdem kannst du nicht ernsthaft glauben, du könntest weiterhin immer und überall deine Hand über sie halten!«


Collin trägt Julian auf dem Arm und steht jetzt ganz dicht vor seinem Bruder. Seine Miene wirkt besorgt, als er ihn ansieht. Dirk hingegen mustert sein Gegenüber mit prüfendem Blick.


»Collin!« Er seufzt leise und legt ihm brüderlich die Hand auf die Schulter. »Am gleichen Tag, als du Josi das erste Mal begegnet bist, habe ich dir geschworen auf sie zu achten, mit allem, was mir zur Verfügung steht. – Ganz gleich, was es mich kostet. Du weißt, dass ich mein Leben für sie geben würde«, versichert er eindringlich. »Daran hat und wird sich nichts ändern, auch wenn sie sich gegen den Schutz unseres Bundes entscheiden sollte. Josi ist ein Teil meiner Familie und für den Schutz meiner Familie brauche ich keine Order! Hast du mich verstanden?«


Collin fixiert Dirk noch einen Moment lang reglos, dann nickt er matt.


Dirks Worte schnüren mir die Kehle zu. Genau das hat er getan! Er hat sein Leben aufs Spiel gesetzt, um meines zu schützen, dabei hätte er beinahe verloren. Man hatte ihn vor meinen Augen fast totgeschlagen. Lediglich Collins Eingreifen in letzter Sekunde verhinderte, dass unsere Angreifer ihre Tat vollenden konnten. Anschließend bangten wir acht Wochen um Dirks Überleben. Acht Wochen, in denen er sich zwischen Leben und Tod befand. Seither ist noch kein Jahr vergangen. Die Täter wurden gefasst und selbst die eigentlichen Drahtzieher sind inzwischen hinter schwedischen Gardinen. Doch welches schwerwiegende Ereignis steht mir bevor, dass Dirk der Ansicht ist, seinem Bruder ein solches Zugeständnis machen zu müssen?


Ich wage es nicht, mich zu zeigen. Auf keinen Fall will ich sie in ihrer Unterredung stören. Andererseits schaffe ich es nicht, mich abzuwenden, um unbehelligt im Schlafzimmer zu verschwinden. Wie versteinert kauere ich in meinem Versteck und beobachte, wie Dirk wortlos die Zustimmung seines Bruders erhält. Collin legt Julian in sein Bettchen zurück und erscheint wieder an Dirks Seite. Nun ist er es, der seinen Bruder am Arm berührt.


»Ich weiß, dass du recht hast«, raunt Collin scharf. »Dennoch erinnere ich mich noch gut daran, wie schwer es manchmal für uns war, wenn beide Bündnisse wie zwei fremde Welten aufeinandergeprallt sind.«


»Das ist 20 Jahre her!«, entgegnet Dirk. »Die Ansichten in den Köpfen der Alten sind verstaubt. Ihr Denken war ein vollkommen anderes, als es heute der Fall ist.« Plötzlich grinst er und sein Ton hellt sich auf. »Vergiss nicht: Du selbst hältst jetzt das Zepter in der Hand, zumindest was unsere Seite betrifft. Wenn die etwas nicht passt, ändere es!« Beherzt klopft er Collin auf die Schulter und wendet sich ab. »Übrigens!« Dirk stoppt auf halber Strecke die Wendeltreppe hinauf und dreht sich noch einmal um. »Ich bin mir sicher, dass Sara ihre Entscheidung längst getroffen hat. Dabei weiß doch gerade sie über alles innerhalb der Childshair Bescheid. Ihr Entschluss beunruhigt dich nicht, das hast du selbst gesagt. Und ich habe sicher nichts dagegen, wenn zukünftig noch jemand auf sie achtet.« Ohne eine Reaktion abzuwarten, steigt Dirk die letzten Stufen hinauf und verschwindet in seinem Schlafzimmer.


Collin steht unverändert im Türrahmen zum Kinderzimmer und schaut ihm nach. Diesen Moment nutze ich, um aus meiner Starre zu erwachen. Lautlos verlasse ich meine verborgene Stelle und bin gerade unter der Bettdecke verschwunden, als Collin in der Tür unseres Schlafzimmers auftaucht. Den Versuch, mich schlafend zu stellen, unternehme ich erst gar nicht. Stattdessen sehe ich ihm schweigend zu, wie er sich müde seiner Kleider entledigt und wenige Minuten später zu mir in die Federn kriecht. Dankbar über seine spürbare Wärme schmiege ich mich in seinen Arm und schließe die Augen. Doch dass ich ungewollt Zeuge ihres Gespräches wurde, werde ich vorerst für mich behalten.
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Die gesamte Woche wird verschlungen von meinem täglichen Arbeitspensum, ergänzt durch die anfallenden Termine der Zwillinge oder Gemeinsames mit Sara und Lukas. Es läuft alles wie gewohnt, mit dem einzigen Unterschied, dass ich Collin abends immer wieder in Gedanken versunken und mit sorgenvoller Miene vorfinde. Ich habe weiterhin nicht vor, ihn auf das belauschte Gespräch anzusprechen. Ich hege die Hoffnung, er werde selbst mit der Sprache herausrücken, daher sehe ich ihn meist nur fragend an. Doch seine Reaktion ist jedes Mal die Gleiche: Er übergeht es mit einem matten Lächeln und einer abtuenden Geste.


Unser Flug nach London geht am Freitagnachmittag. Am folgenden Samstag sollen Sara und ich um 9.00 Uhr am Morgen von einem Wagen abgeholt werden. Wie immer, wenn wir in London sind, wohnen wir in Dirks Suite, die sich im obersten Stock eines elitären Hotels in der Innenstadt befindet. Dirk gilt im Hotel als Dauergast, da er die Wohnung langfristig gemietet hat. Allerdings hätte er bei den monatlich anfallenden Kosten sicher anderswo ein Haus kaufen können.


Unser Ältester bezweckt mit dieser Luxusimmobilie allerdings etwas völlig anderes. Bei meinem ersten Besuch in dieser Wohnung gab er mir zu verstehen, dass er ungern auf den Service des Hotels verzichtet. Das Organisatorische eines Hotelaufenthaltes, wie Check-in, Koffer packen und ständig wechselnde Zimmer hingegen sind ihm schlichtweg lästig. Somit ist diese Lösung perfekt, zumal die riesige Penthouse-Suite von den Bewohnern mittels gesonderten Schlüssels per Lift direkt von der Tiefgarage aus zu erreichen ist. Ein Betreten der Lobby sowie das Begegnen anderer Gäste, kann also ganz den eigenen Wünschen angepasst werden. Normalerweise fällt mir auf eine solche Mitteilung lediglich das Urteil ‚verwöhnter Bengel reicher Eltern‘ ein. Nur weiß ich, dass dies hier nicht ganz stimmt!


Dirk und Collin wuchsen in England durchaus sehr wohlhabend auf. Bedingt durch ständige Streitereien mit Marcus Christensen, den die beiden bis vor einigen Monaten noch als ihren Vater glaubten, trafen sie irgendwann die Entscheidung dem zerfleischenden Ärger ein Ende zu setzen. Sie nahmen Reißaus. Beide waren durch ihre deutschen Mütter zweisprachig aufgewachsen. Niemand würde je auf die Idee kommen, Dirk und Collin könnten die ersten zwanzig Jahre ihres Lebens in England verbracht haben. Dirk verabschiedete sich in einer Nacht-und-Nebel-Aktion im Alter von 23 aus England. Ohne einen Cent in der Tasche, entschied er sich für ein Studium in München. Währenddessen hielt er sich mit Gelegenheitsjobs über Wasser, meist als Barkeeper in Diskotheken. Daher rührt sicher auch seine Begeisterung zum House-Club.


Collin, der dreieinhalb Jahre jünger ist, folgte seinem Bruder zwei Jahre später, sobald er es arrangiert hatte, sein Collage-Studium an der Londoner Universität als Fernstudium zu absolvieren. Auch er entschied sich gegen die finanziellen Mittel seines Elternhauses, nur um Marcus endlich entfliehen zu können. Dafür nahm er sogar in Kauf, über mehrere Jahre den Kontakt zu seiner Mutter abzubrechen. Nichts konnte ihn länger davon abhalten, endlich seinem goldenen Käfig zu entfliehen, wie er es stets nennt. Derzeit war Collin erst 22 und teilte sich mit seinem Bruder eine winzige Einzimmerwohnung am Rande Münchens. Ein Grund mehr, weshalb ich der Ansicht bin, dass die Christensen-Brüder durchaus stolz auf ihren geschäftlichen Erfolg sein dürfen. Denn der Aufbau ihres Unternehmens binnen der letzten sechs Jahre beruht einzig auf ihrem harten und zielstrebigen Arbeiten.


In der Nacht zum Samstag schläft weder Collin noch ich. Selbst Julian und Sophie spüren die Unruhe und beschweren sich mehrfach. Um wenigstens ihnen etwas Geborgenheit zu vermitteln, nehmen wir sie in die Mitte unseres großen Bettes. Gleichzeitig zwingt es uns, nicht weiter ruhelos in der Wohnung umherzuwandern.


»Collin«, flüstere ich, sobald ich glaube, dass unsere Zwillinge eingeschlummert sind.


»Amy, du solltest schlafen«, murmelt er leise. »Dein Tag wird sicher anstrengend.«


Collin liegt auf dem Rücken und starrt zur Decke hoch. Die Vorhänge in unserem Schlafzimmer sind nicht zugezogen, wodurch die Lichter Londons den Raum in einem schemenhaften, warmen Licht erhellen. Es reicht aus, dass wir uns ohne zusätzliche Beleuchtung sehen können. Lautlos schlüpfe ich aus meiner Seite des Bettes und schleiche zu Collin hinüber, um mich bei ihm wieder hineinzuschieben. Er dreht sich sofort auf die Seite und schließt mich mit einem belustigten Schnauben in die Arme. Der wenige Platz, den uns unsere Kleinen vom Bett übrig lassen, reicht lediglich, um fest aneinandergeschmiegt nicht wieder herauszufallen. Ich drücke meinen Rücken an Collins Brust, während er seinen Kopf auf meine Schulter legt. So zusammengepfercht und angekuschelt beobachten wir schweigend das sich langsam ankündigende Morgengrauen. Inzwischen ist es 5.00 Uhr in der Früh.


»Collin, was erwartet mich heute?«, frage ich endlich, da ich seine unausgesprochenen Sorgen nicht länger ertrage.


»Oh Amy! « Er seufzt leise und ich spüre, wie er sachte den Kopf schüttelt. »Wenn ich das wüsste, wäre mir wohler«, gesteht er ehrlich. »Ich hasse es, im Dunkeln zu tappen.«


»Genau wie ich«, pflichte ich ihm bei. Ich bin mir weiterhin unschlüssig, ob ich ihm von der belauschten Unterhaltung in der Nacht zum Dienstag erzählen soll, daher versuche ich es auf die indirekte Tour. »Kannst du mir wenigstens sagen, weshalb dich der Termin so beunruhigt? Es dreht sich doch um das heutige Treffen, oder?«


Mir kommt plötzlich der Gedanke falsch zu liegen! Was, wenn ich ihr Gespräch missverstanden habe? Collin zögert, dann nickt er. Es betrifft die Einladung des Grünen Diamanten. Aber warum? Er lässt sich viel Zeit mit seiner Antwort. Unsere Nähe überträgt jede noch so kleine Regung seines Körpers und ich registriere, wie er sich um eine Antwort windet.


»Collin, bitte«, dränge ich ihn erneut. »Ich muss wissen, weshalb du dir Sorgen machst!«


»Ich bin der Überzeugung, den besten Schutz für meine Familie noch immer selbst zu gewährleisten«, reagiert er endlich, wenn auch hörbar sauer. »Ich will nicht, dass du dich in die Obhut eines anderen begibst, von dem ich nichts weiß und auch nichts in Erfahrung bringen kann! Es passt mir schon nicht, dass ich dich nicht selbst hinbringen darf!«


Sein scharfer Ton erschreckt mich und ich drehe mich so ruckartig zu ihm um, dass ich beinahe von der Bettkante rutschte. Hastig hält er mich fest und zieht mich wieder an sich.


»Das klingt, als seist du auf jemanden eifersüchtig«, bemerke ich vorsichtig. »Collin, niemand nimmt mich dir weg!«


»Wirklich nicht?«, fragt er ernst. Er fixiert mich mit eiserner Miene und die Besorgnis in seinem Gesicht entgeht mir nicht. »Ich rede jetzt nicht von dir als meine Frau, Amy, sondern dem Versprechen, das ich dir gegeben habe. Dass ich für dich und den Rest meiner Familie mit allem, was mir zur Verfügung steht, Sorge tragen werde, ganz gleich, welchen Preis ich dafür bezahle – notfalls mein eigenes Leben!«


»Sei still Collin!«, befehle ich heiser und lege ihm zitternd die Finger auf den Mund. »Ich will das nicht hören! Schlimm genug, dass Dirk es schon getan hat.«


Collin gab mir dieses Versprechen, als sich die Überfälle im vergangenen Jahr von ihm auf mich verlagerten. Wie schwerwiegend dieses Zugeständnis für ihn ist, musste ich seither leider mehrfach miterleben. Was für Außenstehende wie eine hingesagte, altbackene Floskel klingen mag, ist für uns, ebenso wie Dirk und Sara, die reale und ungeschminkte Wahrheit.


Collin umschließt meine Finger, haucht einen sanften Kuss auf die Innenfläche meiner Hand, und legt sie sich auf die Brust. Dann greift er mir energisch in den Nacken, presst mich noch fester an sich und umschließt meine Lippen mit seinem Mund. Ein leidenschaftlicher Kuss, lange und innig. Aber auch voller Gier und der eindeutigen Botschaft, dass ich ihm gehörte. Nur ihm.


»Amy, welche Entscheidung du auch treffen magst«, beharrt er anschließend. »Ich bitte dich, dass du sie mir heute Abend in irgendeiner Form mitteilst.«


Pünktlich um 9.00 Uhr steht ein alter schwarzer Jaguar vorm Eingang des Hotels. Als ich hinter Sara einsteige und der Fahrer die Fondtür schließt, befällt mich ein beklemmendes Gefühl. Sara hingegen wirkt entspannt und strahlt eine angenehme Ruhe aus. Beneidenswert, wie ich finde. Die Informationen, die wir heute über die Zunft des Grünen Diamanten erfahren sollen, unterliegen absoluter Verschwiegenheit gegenüber Dritter. Dennoch vermute ich, dass Sara bereits besser informiert ist als ich. Von zwei unserer Freundinnen wissen wir, dass sie dieser Zunft angehören. Und das Geschick meiner Schwester, sich wie zufällig und unbemerkt ihre Auskünfte einzuholen, ist mir ebenfalls bekannt. Warum bin ich nur zu stolz, sie offen danach zu fragen? Wahrscheinlich durch die jahrelange Erfahrung, wie ahnungslos sie sich stellen würde. Also ergebe ich mich in mein selbst eingebrocktes Schicksal und sinke leise seufzend in den Sitz, in der Hoffnung, nicht zu verkrampft zu wirken. Plötzlich fällt mir auf, dass der Fahrer einen Weg einschlägt, der uns gewiss nicht nach Hemel Hempstead führt, welches ich als Ziel erwartet habe. Ganz in der Nähe von Hemel Hempstead befindet sich das Herrenhaus, in dem Collin und Dirk aufgewachsen sind. Dazu weiß ich inzwischen, dass Collins Mum Carola ein recht hohes Amt in dieser alten Zunft begleitet und viele dieser Treffen in ihrem Haus stattfinden. Also ging ich schlichtweg davon aus, dies träfe für den heutigen Tag ebenfalls zu.


»Wohin fahren wir eigentlich?«, erkundige ich mich laut genug, um nicht nur von Sara verstanden zu werden.


Meine Schwester hebt unwissend die Schultern. Dann reckt sie ebenso wie ich den Hals und beäugt unseren Fahrer im Rückspiegel.


»Wir werden in zehn Minuten ankommen, Miss Christensen«, erhalte ich seine unzulängliche und steife Auskunft.


Widerwillig lasse ich mein iPhone, das ich in ausgeschaltetem Zustand in der Hand halte, in den Tiefen meiner Handtasche verschwinden. Zu gern hätte ich eine kurze Nachricht an unsere Männer abgesetzt, nur um ihnen unseren tatsächlichen Aufenthaltsort bekannt zu geben. Aber nach einem Seitenblick zu meiner familiären Begleiterin, die mit einem Grinsen im Gesicht leicht den Kopf schüttelt, tue ich nichts dergleichen.


Das alte Gebäude, dessen Tor und Auffahrt wir tatsächlich knapp zehn Minuten später passieren, wirkt noch größer und respektabler als das Herrenhaus, in dem meine Schwiegermutter lebt. Entlang der weitläufigen Einfahrt zum Haus, fahren wir an unzähligen, geparkten Fahrzeugen vorbei, bevor unser Wagen unmittelbar vor einer breiten Treppe zum Stehen kommt. Auf die Schnelle schätze ich etwa zehn bis zwölf Stufen zum Eingang des Hauses. Unser Chauffeur steigt aus und umrundet eilig den alten Jaguar, um uns mit einer angedeuteten Verneigung die Tür zu öffnen. Während ich dem Wagen entsteige, bedanke ich mich lächelnd und mit einem knappen Nicken. Anschließend drücke ich den Rücken durch und richte mich zu meiner vollen Größe auf. Irgendwie habe ich das Gefühl, beobachtet zu werden und gewiss will ich nicht eingeschüchtert oder verängstigt wirken, auch wenn es mir gerade nicht wohl in meiner Haut ist. Während Sara hinter mir aus dem Fahrzeug steigt, blicke ich neugierig zum Eingang hinauf. Die Tür steht weit offen und in dieser Sekunde erscheinen dort zwei mir sehr vertraute Gesichter: meine Schwiegermutter Carola gefolgt von Shanon Taylor. Shanon ist die Frau eines befreundeten Club-Managers aus London, der mir während Dirks Krankenhausaufenthaltes im House-Club den Rücken stärkte. Er zählt zu den engen Verbündeten von Dirk und Collin, den Dirk seit seiner eigenen Childshair-Zeichnung kennt. Dazu ist er ein guter Freund unserer Familie.


Sara und ich werden herzlich in Empfang genommen, was mein aufgewühltes Inneres etwas beruhigt. Carola und Shanon nehmen uns mit in einen großen Saal, der auf den ersten Blick einem alten Bankett- oder Ballsaal ähnelt. Die Ausstattung hingegen gleicht eher einem modernen Konferenzraum, mit Tischen und Stühlen in ausladender U-Form. Würde das Flair des alten Gebäudes nicht in solch starkem Maße einfließen, ginge dieser Saal gut und gerne als großes Besprechungszimmer irgendeiner Marketingfirma durch. Ich sehe mich begeistert um und spüre, wie ich zu schmunzeln beginne. Augenblicklich empfinde ich meine Zweifel und Bedenken nur noch als lächerlich und um zu verhindern, dass man mir diese Peinlichkeit ansieht, senke ich lieber den Kopf.


Knapp vierzig Damen unterschiedlichen Alters versammeln sich im Saal. Die offizielle Begrüßung übernimmt meine Schwiegermutter. Carola informiert uns, dass es sich bei den Anwesenden etwa zur Hälfte um sogenannte Anwerberinnen handelt, zu denen auch ich zähle. Nach ihrer kurzen Ansprache führt eine Dame, die sich als Isabelle Mireue vorstellt, noch einige Einzelheiten zu unserem gegenwärtigen Aufenthaltsort an und weshalb wir uns ausgerechnet hier versammelt haben. Madame Mireue ist eine 57jährige Französin, die bis vor wenigen Monaten noch einen sehr wichtigen Posten in der französischen Justiz betreut hat. Sie schildert, seit wann und mit welcher Aufgabe sie innerhalb des Grünen Diamanten betraut ist. Im Anschluss bittet sie uns, dass wir uns der Reihe nach selbst vorzustellen. Ergänzend soll mitgeteilt werden, welcher Tätigkeit wir nachgehen und durch wen oder wie es zu einer Einladung des heutigen Treffens gekommen sei.


Dies ist der Augenblick, an dem ich liebend gern den Raum verlassen würde. Bereits zu Zeiten, als ich in München noch bei einer Firma im Bereich Marketing angestellt war, fand ich diese Art der Vorstellung in Seminaren oder Schulungen schlichtweg grauenhaft. Daran hat sich nichts geändert. Voller Sehnsucht denke ich an die geschäftlich stets akkuraten, aber dennoch ungezwungen wirkenden Termine mit Collin. Bei den Treffen des Childshair-Bündnisses werde ich grundsätzlich von einzelnen Mitgliedern den anderen Anwesenden vorgestellt. Bisher musste ich dies kein einziges Mal selbst erledigen, es sei denn, ich wollte es.


Nun gut! Heute befinde ich mich unter Frauen, und unter meinesgleichen scheint dies anders vonstattenzugehen.


Wie erwartet sind die anwesenden Personen ebenso interessant und sicher nicht minder einflussreich, als dies bei den männlichen Mitgliedern innerhalb der Childshair der Fall ist. Durch meine Sitzposition unmittelbar neben Carola, zu deren Linken sich lediglich noch Madame Mireue befindet, ergibt es sich, dass ich die Letzte bin, die sich der eigenen Vorstellung unterziehen muss. Derweil kann ich meine Aufmerksamkeit den einzelnen Damen widmen und voller Spannung verfolgen, welche Persönlichkeit sich hinter welcher Fassade versteckt. Spätestens nach der dritten Anwesenden und deren Tätigkeitsfeld, hat es mich restlos in den Bann gezogen. Ich klebe regelrecht an den Lippen jeder einzelnen Dame. Sämtliche Hemmungen sowie der anfängliche Unwille sind verraucht. Bereits die optische Erscheinung einzelner Frauen ließ erahnen, dass es sich um die verschiedensten Nationalitäten handelt. Aber selbst der knappe Einblick in deren Arbeitsgebiete sowie die familiären Informationen haben absolut seinen Reiz. Es ist alles vertreten, von Ärztin über Physikerin, von Juristin bis hin zur persönlichen Assistentin eines namhaften Konzernchefs. Weiter sind eine Lehrerin und eine klassische Musikerin unter ihnen. Die Jüngste derer, die sich bisher vorgestellt haben, ist 28 und von den beiden Gastgeberinnen einmal abgesehen, ist die älteste 52 Jahre alt. Auch der familiäre Stand beinhaltet sämtliche Konstellationen: von ledig über verheiratet, mit und ohne Kinder, geschieden bis hin zur Witwe. Ganz gleich, welchen Alters oder welche Tätigkeit die Einzelne preisgibt, auf mich wirkt jede sehr souverän und seriös. Des Weiteren erhielten ausnahmslos alle ihre Einladungen entweder infolge eines in ihrem Bereich überdurchschnittlichen Abschlusses oder einer besonderen Eigenschaft, die ihre Persönlichkeit mitbringt, was durchaus mit der Verbindung zu einer im gesellschaftlichen oder öffentlichen Leben stehenden Person zusammenhängen kann.


Sara sitzt zu meiner Rechten. Als sie an der Reihe ist, wird mir plötzlich bewusst, dass im Anschluss meine eigene, möglichst ebenso repräsentable Vorstellung ansteht. Die vorgebrachten Informationen haben mich so sehr gefesselt, dass mir nun kaum noch Zeit bleibt abzuwägen, wie viel und was genau ich über meine eigene Person offenlege. Oder, welche Dinge ich besser für mich behalte! Davon abgesehen interessieren mich Saras Ausführungen nicht minder als die der anderen.


Nachdem Sara ihren Namen sowie Alter und Familienstand mitgeteilt hat, zögert sie kurz und wirft Carola und mir einen raschen Seitenblick zu. Carola nickt leicht und schmunzelt verstohlen. Durch diese Zusage bestärkt erklärt Sara, dass sie als Vorstandsassistentin für eines in ganz Europa verzweigten Business-Netzwerkes arbeitet.


»Nett ausgedrückt«, fällt es mir ein. Dummerweise spreche ich es auch laut aus!


Saras gute Laune führt dazu, dass sie auf meine Bemerkung hin unverzüglich zu kichern anfängt. Ich gluckse ebenfalls leise, wenn auch leicht beschämt. Prompt kippt die Stimmung binnen weniger Sekunden von der zuvor geschäftlichen Steife in ein heiter entspanntes Gackern. Selbst Carola und Madame Mireue haben alle Mühe, die Contenance zu bewahren und dem Ganzen langsam wieder Ordnung einzuverleiben.


»Nun, Josephine, dann obliegt dir der krönende Abschluss«, erklärt Carola amüsiert.


Ich räuspere mich und hoffe, mich nicht bereits bei meinem Namen zu verheddern.


»Mein Name ist Josephine Christensen«, beginne ich und füge lächelnd, »die Dritte und jüngste hier im Saal« hinzu, was erneut zu einem leisen Raunen führt. »Ich arbeite in der Eventbranche und bin für den kompletten organisatorischen Part einer größeren Diskothek in München zuständig.«


Damit ist Schluss. Mehr kommt nicht über meine Lippen.


Sämtliche Augen starren mich erwartungsvoll an, bis plötzlich Shanon und Sara lauthals losprusten. Ich selbst sitze erhobenen Hauptes da und blinzle mit absoluter Unschuldsmiene in die Runde.


»Wow!«, staunt Carola neben mir, dabei blickt sie mich fassungslos an. »Collin hat offensichtlich gute Arbeit geleistet! Freiwillig erfährt man von ihm auch niemals, wer und was er ist.«


»Nein, Carola!« Shanon schüttelt lachend den Kopf. »Mit Collin hat das nichts zu tun. Die beiden ergänzen sich nur gegenseitig.«


»Ja, das stimmt!«, pflichtet Sara ihr glucksend bei.


Während nun zum zweiten Mal binnen weniger Minuten eine Welle der Erheiterung durch den Saal schwappt, lehne ich mich etwas entspannter auf meinem Stuhl zurück, bette sittsam meine Hände in den Schoß und warte ab. Sobald die amüsierte Stimmung verebbt, ergreift Carola abermals das Wort.


»Wenn du gestattest, Josi, so bringe ich noch ein paar wenige Ausführungen zu deiner Person an. Ich verspreche auch, es handelt sich lediglich um deine Einladung, nicht um deine Familie«, versichert sie ernst.


Im Grunde würde ich gern widersprechen. Da ich vor ein paar Monaten jedoch durch meine eigene Unterschrift Interesse an dieser Zunft geäußert habe, kann ich nun wohl kaum ablehnen.


Also nicke ich schwach.


»Gut«, seufzt Carola und richtet sich an die Anwesenden im Raum. »Josephine agiert neben ihrer beruflichen Tätigkeit in einem komplett anderen Wirkungskreis, in den sie mehr oder minder durch ihre jetzige Familie, aber mindestens ebenso durch ihre ganz spezielle Art involviert wurde. Sie steht als einzige Frau unter dem Schutz einer sehr weitreichenden Allianz. Und zwar einer Verbindung, dessen Zugang einzig Männern gewährt wird. Allein hierdurch ist sie für uns von großem Interesse und wäre eine wertvolle Bereicherung unserer Zunft.«


Weitere Erläuterungen zu meiner Person erfolgen nicht. Kein Alter, keine genaueren Angaben meines Familienstandes und keine Erwähnung meiner Kinder.


Sämtliche Informationen, die wir an diesem verregneten Samstag erhalten, dienen der Präzisierung von Zeck und Wirkungskreis des Grünen Diamanten. Die Gründung dieser Zunft geht auf das Ende der Zwanzigerjahre zurück. Hier hatten sich Frauen aller Schichten in der Nachkriegszeit des Ersten Weltkrieges zusammengefunden, um sich mit ihrem Wissen weiterzubringen. Was anfänglich einem reinen Erfahrungsaustausch diente, entwickelte sich schnell zu einer im Verborgenen arbeitenden Organisation. Ziel war es, die Interessen der Frauen voranzubringen, sowohl geschäftlich als auch auf privater Ebene innerhalb der Familie. Allerdings lag der Stellenwert noch nie auf der in den Achtzigern und Neunzigern verfolgten politischen Emanzipierung. Die Zunft des Grünen Diamanten war und ist ein unterstützender Background für ihre zugehörigen Frauen. Gegenwärtig könnte man es durchaus mit den unterschiedlichsten Business-Netzwerken vergleichen, wobei der Grüne Diamant die familiäre Seite miteinbezieht und diese Zunft schon einige Jahre länger überdauert als viele der bekannten Geschäftsverbindungen der Neuzeit. Ferner erhalten wir einen groben Einblick in die wirtschaftliche Seite und das momentane Ausmaß der Zunft. Die Finanzierung hat sich seit den Anfangszeiten nicht geändert. Das Ganze trägt sich allein durch Spendengelder und freiwillige Zuwendungen der involvierten Damen. Die Zahl der Anhängerinnen liegt derzeit bei circa 3.000 Frauen, verteilt über ganz Europa sowie einige wenige in Nordamerika. Diese in Übersee tätigen Damen befinden sich jedoch allesamt aus geschäftlichen Gründen zum momentanen Zeitpunkt außerhalb Europas. Daher steht man in regem Kontakt mit ihnen und informiert sie weiterhin über jegliches Geschehen.


Am späteren Nachmittag übernimmt Madame Mireue wieder den Vorsitz. Sie spricht zwei weitere Bereiche an, welche die Zunft des Grünen Diamanten abdeckt. Den ersten Punkt, den sie anführt, finde ich so spannend, dass ich fast hypnotisch an ihren Lippen klebe, während sie uns Neulingen die Hintergründe näherbringt. Jeder noch ungeschliffene Rohdiamant, so werden alle Interessentinnen bis zu ihrer offiziellen Aufnahme tituliert, bekommt unmittelbar nach ihrer Designation in einem Vieraugengespräch eine eigens ihr zugedachte Gefährtin zur Seite gestellt. Dies dient dem besseren Zurechtfinden innerhalb der Zunft sowie als vertraute Anlaufstelle binnen des ersten Jahres. Außerdem unterweist diese Vertrauensperson ihren neuen Schützling in der eigens auf ihre Person zugeschnittenen Aufgabe innerhalb der Zunft. Die Erläuterungen dieser Aufgaben erfolgen absichtlich in separaten und intimen Gesprächen. In den letzten Jahren hatte sich gezeigt, dass der Schutzmantel der Verschwiegenheit vielen die Umsetzung erleichtert. Die Aufgaben selbst sind völlig verschieden. Einige erhalten Posten innerhalb der Zunft. Andere wiederum betreuen Ämter, die mehr mit dem öffentlichen Leben oder außenstehenden Personen in Verbindung stehen. Gelegentlich ändern sich diese Aufgaben auch mit der Zeit und der Zugehörigkeit.


»Klingt wie die Angestelltenhierarchie innerhalb eines großen Unternehmens«, kichert Sara mir ins Ohr, worin ich ihr vollends zustimme.


Der zweite Part, den Madame Mireue erwähnt, betrifft die Sicherheit und die Fürsorge ihrer Anhängerinnen. Jedes offiziell durch die Zunft aufgenommene Mitglied untersteht voll und ganz dem Schutz des Grünen Diamanten. Dieser Sektor der Verbindung überwacht die persönliche Sicherheit ihrer Zugehörigen und ist eine Anlaufstelle bei Problemen im geschäftlichen sowie familiären Bereich. In der Vergangenheit hatte hier die Familie den größten Stellenwert eingenommen. Bedingt durch die geschäftliche Emanzipation der Frauen liegt der Businesspart gegenüber dem privaten Anteil zwischenzeitlich gleich auf, Tendenz steigend.


Das ist es also, wovor Collin Angst hat! Wie ein Echo hallen mir seine Worte der vergangenen Nacht durch den Kopf. Auch die belauschte Unterredung mit Dirk ergibt plötzlich einen Sinn. Collin befürchtet, ich könnte seinem Versprechen an mich widersagen und mich mit unseren Zwillingen in die Obhut des Grünen Diamanten begeben. Er selbst kennt die Differenzen aus seinem eigenen Elternhaus. Auch wenn er bisher kein einziges Wort darüber gesprochen hat, so bin ich mir sicher, dass dies nicht immer reibungslos abgelaufen ist.


Der abschließende Punkt unseres heutigen Treffens besteht in der Ernennung der neuen Mitglieder. Insgeheim hoffe ich um ein zügiges Voranschreiten, denn der fehlende Schlaf der letzten Nacht und die anstrengenden Wochen davor fordern gerade heute ihren Tribut. Dazu bin ich an einen Tagesablauf wie den heutigen nicht mehr gewöhnt. Durch die überwiegend passive Tätigkeit, in Form stillen Rumsitzens und aufmerksamen Zuhörens, unterdrücke ich permanent ein Gähnen.


Das Zeichen der Zunft – der grüne Diamant – ist in Wirklichkeit eine extrem kostbare Rarität, da es diese echten Diamanten nur äußerst selten gibt. Die meisten Schmuckstücke, die einen solch farbig schimmernden Stein zieren, sind unechte Exemplare oder durch Fachleute präparierte, weiße Diamanten oder Brillanten. Die kleinen grünen Edelsteine, welche die Ringe der Zunftsmitglieder zieren, sind jedoch lupenreine Originale und daher sehr wertvolle Unikate!
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Es ist dunkel und ich bin allein, als ich mich aus dem pompösen Herrenhaus verabschiede. Der Regen hat aufgehört, dafür bläst mir ein unangenehm heftiger Wind entgegen, während ich die Stufen der Eingangstreppe hinabsteige. Die vielen Fahrzeuge, die am Morgen noch die Einfahrt gesäumt hatten, sind bis auf eine Handvoll verschwunden. Sara ließ sich bereits zwei Stunden zuvor von Shanon mit zurück in die Londoner City nehmen. Dies geschah nach ihrer offiziellen Aufnahme in die Zunft des Grünen Diamanten, wodurch nun ein neues, sehr edles und für Eingeweihte äußerst aussagekräftiges Schmuckstück an ihrem linken Mittelfinger prangt. Shanon ist seit über zwei Jahren eine Zugehörige. Ihren Ring habe ich schon mehrfach gesehen, natürlich ohne das eigentliche Hintergrundwissen.


Carola und Isabelle, so hatte sich Madame Mireue mir nach dem offiziellen Teil noch einmal ungezwungen vorgestellt, hatten mich gebeten, für eine ergänzende Unterredung etwas länger zu bleiben, weshalb ich mich gegen halb acht am Abend mit einem leicht mulmigen Gefühl von Sara und Shanon verabschiedete. Mit Sara steht die Vereinbarung, dass ich mich telefonisch melde, sobald ich auf dem Rückweg nach London bin. Mein Kopf hämmert und mein Rücken schmerzt, als ich endlich im Fond der alten Jaguar-Limousine sitze und den Heimweg antrete. Es handelt sich um das gleiche Fahrzeug und den gleichen Fahrer, der Sara und mich bereits am Morgen hierher brachte.


Die letzten beiden Stunden befand ich mich in behaglicher und unbeschwerter Gesellschaft. Ein angenehmes Essen unter sechs Augen, mit gelassener Stimmung und eindeutigem Gesprächshintergrund. Meine Gastgeberinnen redeten nicht lange um den heißen Brei herum. Stattdessen war binnen einer halben Stunde der eigentliche Grund für diese alles andere als private Unterhaltung beendet und es wurde zu allgemeineren Dingen übergegangen. Dabei nutzte ich diese allgemeinen Dinge dazu, mir meine ergänzenden Fragen zu dieser Zunft beantworten zu lassen. Die Informationen, die man uns am heutigen Tag offenlegte, waren durchaus wichtig und informativ, für meine Verhältnisse allerdings zu oberflächlich und unzureichend.


Auf halber Strecke nach London wird mir der miserable Fahrstil meines Chauffeurs erneut bewusst. Nach der nächsten, viel zu rabiat genommenen Kurve, werfe ich ihm einen grimmigen Blick über den Rückspiegel zu. Wahrscheinlich ist er beleidigt, dass er mich mit solch zeitlicher Verspätung hier herumschippern muss. Er fährt noch schlimmer als am Morgen und meinem Empfinden nach, ist sein fahrerisches Können weder flüssig noch zügig. Die Strecke würde ich selbst gewiss schneller und in einem gleichmäßigeren Tempo zurücklegen. Und dies, obgleich meine Erfahrungen im Linksverkehr eher als gering zu bezeichnen sind.


Um mich abzulenken, informiere ich mich über den Verbleib und den Aufenthaltsort meiner Schwester sowie unserer Männer. Kaum nehme ich mein Handy in Betrieb, werden mir unzählige E-Mail-Eingänge angezeigt. Die erste Durchsicht zeigt jedoch, dass es sich überwiegend um geschäftliche Mitteilungen handelt. Unter den zuletzt eingegangenen Nachrichten entdecke ich eine knappe Info von Sara:


Dirk und Collin haben einige Angelegenheiten mit Michael


zu erledigen. Wir werden ab 10.00 p.m. im Warehouse sein.


Melde dich, sobald du auf dem Rückweg bist. Sara.


Collin und Dirk nutzen ihre Aufenthalte in London grundsätzlich für geschäftliche Dinge, somit überrascht mich eine solche Nachricht nicht. Sobald Datum und Uhrzeit unseres Fluges sowie die Dauer unseres Aufenthaltes in England bekannt sind, werden unverzüglich entsprechende Termine gelegt. Das ist immer so. Die Zeit hier unrentabel verstreichen zu lassen käme für die beiden nicht infrage.


»Typisch Workaholic«, murmle ich schmunzelnd.


Um eine entsprechende Betreuung für unseren Nachwuchs kümmert sich der stolze Vater hier grundsätzlich selbst. Dabei habe ich keine Ahnung, welche Kriterien ein Babysitter bei Collin erfüllen muss, dass er sich unseren Zwillingen überhaupt nähern darf! Das Gleiche gilt für Dirk. Auch er gibt Lukas, sobald er uns auf einer Reise begleitet, nur äußerst selten und ungern aus seiner eigenen Obhut. Nun ja, Sara und ich sind uns einig, mit der Zeit werden sich unsere Männer schon daran gewöhnen.


Mit einem gequälten Lächeln steige ich aus dem Wagen Inzwischen ist es Viertel nach zehn. Die weiteren Dienste meines Möchtegern-Chauffeurs, die er mir höflich anbietet, lehne ich ab und verschwinde auf direktem Weg in unsere Wohnung. Binnen dreißig Minuten bin ich ausgehfertig. Ich habe nach Sophie, Julian und Lukas gesehen, dazu ein paar Worte mit der netten Dame gewechselt, die die nächsten Stunden mit Buch und Tee versorgt, was ihr angeblich völlig ausreicht, als Aufsichtsperson in unserer Wohnung zubringen wird.


Bei meiner Rückkehr in die Suite war mein Blick auf Collins Autoschlüssel gefallen, worauf ich mit einem erleichterten Seufzer und einem schnell hingemurmelten Dankesgebet reagiert hatte. Ich werde jede Gelegenheit nutzen, selbst zu fahren, solange mein Führerschein noch in meiner Tasche verweilt. Kaum sitze ich hinterm Steuer, fällt mir ein, dass ich den Weg ins Warehouse nur sehr vage im Kopf habe. Bisher bestritt ich die Strecke dorthin ausschließlich auf dem Rücksitz, mit Collin oder Dirk am Steuer. Immerhin ist mir die Adresse geläufig und unter Zuhilfenahme des Navigationssystems werde ich den Weg schon finden. Wenigstens ist es nicht die erst Fahrt in dieser Limousine, die ich im Linksverkehr absolviere.


Ebenso wie der House-Club in München, ist das Warehouse, im Londoner Stadtteil Tottenham, seit seiner Eröffnung ein angesagter In-Szene-Club, wobei es das Ausmaß und die Größenordnung des House-Club noch einmal um die Hälfte der möglichen Gästezahl überragt. Das Warehouse zählt zu Londons Top-Adressen. Zahlreiche VIPs gehen hier allabendlich ein und aus und entsprechend lang ist stets die Einlassschlange vorm Eingang.


Die Männer der Christensen-Familie pflegen jedoch nicht nur ein freundschaftliches Verhältnis mit dem Geschäftsführer. Dirk und Collin stehen seit Anfang des Jahres auch geschäftlich mit Michael Taylor in Verbindung. Michael ist Geschäftsführer und Manager des Clubs, darüber hinaus hält er 49 % des Unternehmens als Inhaber. Als bekannt wurde, dass der verbleibende Anteil zum Verkauf stehe, hatte Michael sich diesbezüglich an die Eigner der CDC Holding gewandt. Und Dirk und Collin hatten nicht gezögert. Im Anschluss erfuhr ich von Dirk, dass eine entsprechende Unternehmensprüfung schon vor den Verhandlungen mit Michael stattgefunden hätte. Durch die Tatsache, dass Michael Taylor, ebenso wie Shanons Vater, Mitglied der Childshair ist, erfolgte dieser geschäftliche Check-up bereits unmittelbar nach Collins Amtsübernahme. Derzeit hatte sich jeder einzelne der Mitglieder, samt seiner geschäftlichen Tätigkeiten, eines präzisen Scans unterziehen müssen. Dies war eine von Collins Voraussetzungen, als man ihm, ohne Bedenkzeit, seine Position innerhalb des Bundes darbot.


Dirk registriert die Neuerung an der Hand seiner Frau, sobald Sara die Wohnung betritt, dennoch äußert er sich nicht. Es ist die Entscheidung, mit der er gerechnet hat. Auch Collin entgeht das Zeichen des Grünen Diamanten nicht. Da ihn die Angelegenheit in Saras Fall jedoch nur geschäftlich betrifft, geht er gleichfalls unkommentiert darüber hinweg. Seine Besorgnis hingegen, mit der er sich bei Sara nach dem Verbleib ihrer Schwester erkundigt, kann Collin nicht verbergen. Eilig erklärt Sara, dass Josi nachkommt und sie ihre Schwester mittels E-Mail über den weiteren Verlauf des Abends informiere.


Nach Beendigung des geschäftlichen Teils, den Collin und Dirk mit Michael in dessen Büro erledigt haben, gesellen sie sich zu Sara und Shanon an einen reservierten Tisch. Dieses kleine Separee gehört zu den Nischen, die meistens mit ausgewählten Gästen und VIPs besetzt werden. Ein Bereich gut und zentral positionierter Plätze, die nicht unmittelbar einsehbar, durch unauffälliges, technisches Equipment aber überwacht und gesichert sind. Mittels Knopf im Ohr und Minimikro steht Michael mit der Security und der Technik in Verbindung, wodurch er kontinuierlich über den Clubbetrieb auf dem Laufenden ist. Zudem unternimmt er in regelmäßigen Abständen seine Runden durch das Haus, was ihm gleichzeitig ermöglicht präsent zu sein und nach dem Rechten zu sehen. Eine Vorgehensweise, die Dirk fast identisch handhabt, sobald er im House-Club ist.


»Hast du inzwischen mit Josi gesprochen?«, richtet Shanon sich an Collin, sobald die Männer am Tisch erscheinen.


Collin hingegen schüttelt matt den Kopf.


»Stumm, wie ein Fisch, unserer Süße«, gluckst Shanon, worauf sie sofort lachende Unterstützung von Sara erhält.


»Was meinst du damit?«, hakt Dirk interessiert nach.


»Nun«, fiept Shanon begeistert, »dass Josi es mit ihrer speziellen Art mal wieder geschafft hat, jegliche Norm außer Acht zu lassen und trotzdem alle in ihren Bann zu ziehen!«


Dirks Augen weiten sich bei dieser Nachricht und langsam dreht er sich zu seinem Bruder um.


» Josi benötigte lediglich zwei Wörter, um die steife Stimmung zu kippen«, führt Sara weiter aus. »Ihre persönliche Vorstellung erfolgte dann ebenso wortkarg und der Rest versiegte in andächtigem Schweigen. Selbst Carola war völlig perplex, als sie feststellte, dass von ihrer Schwiegertochter nichts weiter als ihr Name und berufliche Tätigkeit zu erfahren war.«


»Dennoch hat sie es geschafft«, ergänzt Shanon, »dass jede, die sich über Tag mit ihr unterhalten hat, entspannt aus dem Nähkästchen plauderte. Alle fanden Josi sympathisch und absolut vertrauenserweckend. Nur Josi selbst ist weiterhin die souveräne Unbekannte!«


Dirk und Michael platzen in schallendes Gelächter aus, während Collin nur stolz den Kopf hebt und grinst.


»In gleicher Weise läuft das bei uns auch immer!«, erzählt Michael begeistert. »Binnen einer Minute liegen ihr alle zu Füßen, obwohl sie keinen Ton gesagt hat!«


In der nächsten Sekunde verstummt er. Michaels Aufmerksamkeit richtet sich unverkennbar auf die verborgene Stimme in seinem Ohr. »Collin, fährst du deine schwarze Mercedes-Limousine noch?«


»Ja! Warum?«


»Nun, dann können wir davon ausgehen, dass deine Süße gerade vorgefahren ist.« Leise murmelnd gibt Michael einige Anweisungen übers Mikro weiter, dann verschwindet er in der Menschenmenge.


Die auf Einlass wartende Schlange an Gästen ist nicht mehr überschaubar, was verständlich ist, da die Weekend-Party-Rushhour gerade erst startet. Es ist kurz vor halb zwölf. Ich halte auf den nächstmöglichen freien Parkplatz zu und bin happy, dass ich eine Lücke in unmittelbarer Nähe des Haupteingangs entdecke. Prompt stelle ich fest, dass es sich um einen reservierten Stellplatz des Clubs handelt. Logisch! Wie bescheuert kann man sein, zu glauben, für den Otto-Normalverbrauche wie mich, könnte an einem Samstagabend um diese Uhrzeit hier ein Parkplatz im Umkreis eines halben Kilometers zu finden sein? Nun gut, wenn ich schon das Risiko eingehe, erstmals ohne Begleitung und Vorankündigung in den Club zu gelangen, kann ich auch frech sein und wenigstens so tun, als würde ich rechtmäßig vorm Eingang parken. Als ich den Wagen verlasse und direkten Weges auf den Einlass zusteuere, hoffe ich inständig, an der Tür wenigstens auf Jo zu treffen. Jo ist ein Mitarbeiter der Security, der sich sicher noch gut an mich erinnert. Bei meinem letzten Besuch im Warehouse musste Jo mir auf Michaels Geheiß hin folgen wie ein Schoßhund seinem Herrchen. Sobald ich einen Schritt ohne Begleitung von Collin, Dirk oder Michael unternahm, war permanent ein Leibwächter in meiner Reichweite, was mir für meine Verhältnisse viel zu übertrieben und obendrein unangenehm war. Heute allerdings oder präziser in diesem Augenblick, könnte Jo mir die peinliche Abfuhr der Türsteher ersparen. Möglichst selbstbewusst hebe ich mein Kinn an und halte unbeirrt auf den Eingang zu, vorbei an der wartenden Schlange der Partygäste. Bereits beim Näherkommen scannen meine Augen die Gesichter der Security.


»Pech, Josi«, bedauere ich mich selbst. »Heute läufst du ins Messer!« Denn es ist kein bekanntes Gesicht zu entdecken.


Warum habe ich meine Ankunft bloß nicht angekündigt? Collin oder Dirk hätte ich sicher erreicht. Einer von beiden reagiert stets, wenn ich anrufe. Doch für diese Erkenntnis ist es nun eindeutig zu spät. Diese Blöße kann ich mir immer noch geben, falls ich ohne ihre Verstärkung nicht eingelassen werde. Meine Taktik ist simpel: Vor jeglichem Kommentar einer der Türsteher möglichst überzeugend meine Bekanntschaft zum Manager des Clubs zu verkünden. Noch so eine hirnrissige Idee! Mit diesem Spruch versucht die halbe Münchner Damenwelt bei Dirk zu landen, um vorrangigen Eintritt im House-Club zu erhaschen. Wieso fällt mir nichts Besseres ein?


Ich öffne den Mund, schnappe nach Luft und will gerade loslegen, da fasst mich eine Hand am Arm. Außer einem gestammelten »Ähm«, kommt nichts aus meiner Kehle, dermaßen überrumpelt bin ich. Entschieden zerre ich meinen Ellenbogen aus den Fängen des Türstehers, der mich zur Seite geschoben hat, dazu setze ich ein entrüstetes Gesicht auf. Mein Innerstes brüllt bereits so etwas wie: »Finger weg!« oder »Loslassen!«, doch das entschuldigende Lächeln, das mir dieser riesige Typ plötzlich entgegenbringt, kippt mein Konzept vollends in den Abgrund.


»Guten Abend Miss Christensen«, spricht er mich mit leichtem Akzent auf Deutsch an. »Sie sollen hier warten, der Boss kommt gleich.«


Ich nicke verdutzt, mehr nicht. Anschließend lasse ich mir von diesem menschlichen Schrank wie in Trance aus der Jacke helfen. Wenigstens schaffe ich hierfür ein Lächeln und ein beschämt gemurmeltes »Thanks a bunch.«


»Welch‘ bezaubernde Schönheit!«, posaunt Michael mir strahlend entgegen.


»Hey Michael!«


Ich senke verlegen den Kopf. Ganz sicher fühlt sich mein Gesicht gerade nicht nur heiß an, sondern glüht leuchtend rot. Michael begrüßt mich mit einem Kuss auf die Wange, dabei spricht er mir leise ins Ohr.


»Bitte, Josi, gebe das nächste Mal Bescheid, bevor du an der Tür stehst!«, fleht er. »Collin reißt mir den Kopf ab, wenn einer meiner Leute es wagt, dich abzuweisen.«


»Oh, ähm … klar!«, stammle ich verdattert. »Sorry, ich hab’s … vergessen.« Eine erbärmliche Entschuldigung, die immerhin halb der Wahrheit entspricht. Schließlich habe ich in der Tat erst auf den letzten Metern daran gedacht.


Als ich aufsehe, präsentiert mir Michael bereits wieder sein verschmitztes Grinsen. Er nickt seinem Kollegen am Eingang dankend zu und zieht mich mit sich.


»Komm, Süße, hier warten schon alle sehnsüchtig auf dich!«


Mit dem größten Interesse verfolge ich das Treiben im Club. Jedes Detail sauge ich in mich auf wie ein Schwamm, während Michael mich auf gezielten Umwegen durch sein Reich führt. Er tut dies immer, dazu mit voller Absicht, da er es genießt, mitanzusehen, wie ich seine Arbeit bewundere. Ich mache keinen Hehl daraus, dass ich ihn für einen der besten Manager seiner Branche halte, von ihm kann ich nur lernen. Meinem Empfinden nach ist der Club bereits bis zum Anschlag gefüllt, daher halte ich mich unentwegt an Michael fest, solange wir seine Runde durchs Gebäude unternehmen. Als wir uns schließlich dem Reich des DJs nähern, verlangsame ich meinen Schritt. Michael bemerkt es natürlich und dreht sich zu mir um.


Er strahlt, da ihm auffällt, auf wen sich mein Augenmerk gerade richtet.


»Geschäftliches Interesse?«, erkundigt er sich und lacht über mein hektisches Nicken. »Das dachte ich mir!«


Schützend schiebt er mich hinter seinen Rücken, da die tanzende Menge um uns immer dichter wird. Auf den letzten Metern Richtung Turntables entdeckt uns der vor Ort stehende Mann der Security. Unverzüglich erhalten wir freien Zugang in das bescheidene Reich des DJs. Kaum fünf Minuten später halte ich die Kontaktdaten, samt Zusage eines Gastspiels, meines absoluten Lieblings-Soundmasters in Händen. Michael machte mich mit seiner engagierten Errungenschaft des heutigen Abends bekannt, wobei er mich sogar als Branchen-Kollegin bezeichnete. Wie schmeichelhaft!


Doch völlig erstaunt war ich, als der flippige Holländer mir bei der Erwähnung des House-Club in München sofort anerkennendes Lob für meine Arbeit aussprach. Er freut sich sehr über meine Einladung. Der Rest erledigte sich von selbst. Die komplette Fahrt zum Warehouse war ich niedergeschlagen und müde gewesen. Spätestens in dieser Sekunde ist alles wie weggeblasen. David, wie ich nun den richtigen Namen meines Mischpult-Gottes erfahre, ist mit seiner Musik in ganz Europa bekannt. Er hat viele Projekte mit namhaften Musikern produziert, unterhält ein eigenes Plattenlabel und wurde in den letzten Jahren mit unzähligen Preisen im Musikbusiness ausgezeichnet. Ich bin so happy über den errungenen Kontakt, dass mein Gesicht vor Triumph wahrscheinlich strahlt. Zumindest den beiden Männern, die mich gerade aus einiger Entfernung mit ihren Blicken verfolgen, entgeht meine Euphorie nicht. Dirk lehnt mit vor der Brust verschränkten Armen an der Wand als unser Blick sich trifft. Sein Grinsen ist mindestens ebenso breit wie das von Collin, der mich mit geneigtem Kopf zufrieden beäugt.


Michael wird von einem seiner Kollegen aufgehalten. Also gebe ich ihm mit einer Geste zu verstehen, dass ich mich die wenigen Meter zu unserer Nische allein durchschlängle. Mit einem Kontrollblick vergewissert er sich, dass man mich entdeckt hat, erst dann lässt er mich gehen. Bei Michael habe ich oft den Eindruck, Collin besäße irgendein Druckmittel, weshalb man mich ausgerechnet hier in London so extrem hofiert. Es fällt mir heute nicht zum ersten Mal auf. Collins Reaktion, als ich ihn hierauf schon ansprach: ‚Ich habe keine Ahnung was du meinst!‘, begleitet mit stark übertriebenem Unschuldsgehabe. Ein sicheres Zeichen, dass mein Verdacht nicht unbegründet ist.


Vielleicht sollte ich Dirk einmal darauf ansprechen, schließlich zählt Michael zu seinen innigsten Freunden.


Die wenigen Meter, die mich von meiner wartenden Familie noch trennen, würde ich auf offener Straße in fünf Sekunden bestreiten, hier benötige ich knapp fünf Minuten. Der Club ist berstend voll und im Bereich der Tanzfläche, an der ich mich gerade vorbeiquetsche, stehen die Gäste besonders dicht gedrängt. Erleichtert greife ich nach Collins Hand, die er mir plötzlich über einige Köpfe hinweg entgegenstreckt. Er erreicht mich etwa auf halber Strecke, da er mir entgegenkam, sobald ich Michael verlassen habe. Beherzt zieht er mich an seine Seite und legt schützend einen Arm um meine Schultern. Derweil wechseln auch Dirk, Sara und Shanon ihren Standort. Sie kehren der Nische den Rücken, um sich Richtung Pub durchzukämpfen. Sobald wir den Durchgang dorthin passiert haben, stehen die Leute nicht mehr ganz so gequetscht, wenn auch weiterhin dicht. Ich atme auf und schlinge meine Arme fester um Collins Taille. Er lächelt und zwinkert mir verstohlen zu. Seit meinem letzten Besuch weiß ich, dass Collin dieses Gebäude fast ebenso vertraut ist wie der House-Club in München. Daher ist ihm die verborgene Tür wahrscheinlich bekannt, die durch einen geschickt angebrachten Vorhang für Unwissende nicht zu sehen ist. Ein Personalzugang, hinter dessen Sichtschutz wir nun verschwinden.


»Geschäfte beendet?«, haucht er mir betörend ins Ohr. Seine Arme umschließen mich und ich spüre seinen Atem auf meinem Hals.


»In jeder Hinsicht«, antworte ich heiser, presse mich noch fester an ihn und komme ihm die letzten Zentimeter entgegen.


Unsere Lippen verschmelzen zu einem zärtlichen Kuss und unsere Hände gleiten gierig über den Körper des anderen. Die stickige und heiße Luft dieses verborgenen Winkels brennt wie Glut auf unserer Haut. Nach einer Weile löst sich Collins Mund. Er hebt knurrend den Kopf zur Decke und stößt keuchend den Atem aus. Als er mir anschließend wieder den Kopf zudreht, lächelt er, dabei lässt das minimal einfallende Licht seine stahlblauen Augen wie funkelnde Steine aufleuchten.


»Wie lange bleiben wir?«, erkundige ich mich.


»Nicht mehr lange«, versichert er rasch. Er haucht mir erneut einen Kuss auf die Lippen, dann verlassen wir den Schutz des Vorhangs, um den anderen ins Pub zu folgen.


Kaum stehe ich Dirk gegenüber, fische ich in der Hosentasche nach meinem Smartphone. Triumphierend wedle ich damit vor seiner Nase herum und prahle mit dem vor wenigen Minuten hinzugekommenen Kontakt.
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